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in der Zeit von 1794 bis 1801. 


Dramatiſch bearbeitet in drei Aufzügen 
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Den Bühnen gegenüber Manuſcript. 


Sämmtliche Rechte vorbehalten. 


Das Aufführungsrecht für ſämmtliche Bühnen des In- und Auslandes 
iſt durch die Theateragentur Armin Wechſung in Leipzig, beziehungsweiſe 
durch den Verfaſſer zu erlangen. 8 


Perſonen. 


Don Ginſeppe uv. Stanagatta, ein angeſehener Senator. 

Iſabella v. Stanagatta, deſſen Gattin. 

on [ deren Kinder. 

Gigncomo, 

Giuliani v. Stanagatta, Bruder des Giuſeppe. 

Celeſtino Spini, Lieutenant im Cheveauxlegers-Regiment Kaiſer Franz Nr. 1. 

Der Obriſt, des Temesvarer Deutſch-Banater Grenz⸗ 

Collard, Oberlieutenant und Re- Infanterie-Regiments Nr. 12, in welchem 
giments-Adjutant Francesca zuletzt als Lieutenant gedient hat. 

N | Waffenkameraden Francesca's. 

Peter, ein alter Diener bei Giuſeppe v. Scanagatta. 

Der Hofmeiſter, 

Erſter Diener, bei der Familie v. Scanagatta. 

Zweiter Diener, 

Eine Ordonnanz. 

Ein Courier. 


Officiere aller Waffengattungen. Herren und Damen der hervor⸗ 
ragenden Geſellſchaft Mailands. 
Zeit und Ort der Handlung: 
Der erſte Aufzug ſpielt im Jahre 1794 in einem Salon des Palazzo 
Scanagatta zu Mailand; der zweite Aufzug im Jahre 1801 vor 
Genua und der dritte Aufzug um dieſelbe Zeit im Feſtſaale des 
Palazzo Scanagatta zu Mailand. 
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Erſter Aufzug. 


Ein eleganter Salon im Stile zu Ende des vorigen Jahrhunderts. Frau 


v. Stanagakta über eine elegante Handarbeit gebeugt, ſitzt in einem Lehnſeſſel 
neben einem Divan, auf dem Gigtomo angekleidet ſchlum mert. 


Erſter Auftritt. 
Frau v. Stanagatka. Gigcomo. 


F rau v. Scanagatta. (Die Arbeit unterbrechend, zu dem eben 
erwachenden Giacomo.) 


Wie geht's Giacomo? Fühlſt Du dich ſchon beſſer? 


Giacomo. (Müde.) 


ticht viel beſſer, Mama. Der Kopf ſchmerztr mich und 
in den Gliedern liegt's mir wie Blei. 


Frau v. Scanagatta. (Seine Hand erfaſſend.) 


Laſſ' mich Deinen Puls fühlen, Giacomo. (Nach einer kleinen 
Pauſe.) Ja, ja, Du fieberſt, Giacomo. (Beſorgt.) Wir werden 
wohl den Doctor kommen laſſen müſſen .. 


Giacomo. (Einfallend.) 


Ach nein, Mama, eine tüchtige Grippe wird bei mir wieder 
im Anzuge ſein. Erinnere Dich nur, voriges und vorvoriges 
Jahr, beinahe genau um dieſelbe Zeit, iſt's mir ja gerade ſo 
ergangen 


Frau v. Scanagatta. (Wie früher.) 


Das iſt's ja, was mich ſo beſorgt macht. Eben 
deshalb, weil beinahe jedes Jahr beim Übergange des Sommers 
in den Herbſt Deine Geſundheit uns gar ſo viel zu wünſchen 
übrig läſst . 
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Giacomo. (Sich aufſetzend und liebevoll.) 


Unbeſorgt, liebe Mama, es wird ſchon wieder — auch 
ohne Doctor — beſſer werden. Und weißt, Mama, etwas 
Selbſtverleugnung und Überwindung mufs ich mir doch jetzt 
anzugewöhnen verſuchen, denn wenn's (ärtlich ihre Hände er⸗ 
faſſend) Papa wirklich gelingen ſollte, für mich einen Platz 
als Zögling in der Akademie der Kaiſerin Maria Thereſia 
zu erlangen, dann wird's wohl nicht angehen, daſs ich mich 
bei jedem kleinen Unbehagen in's Federnbett lege und heißen 
Camillenthee trinke. 


Frau v. Scanagatta. (Einfallend.) 


Ach Gott, Giacomo, erinnere mich gar nicht daran! Mir iſt 
der Gedanke grässlich, daſs ich mich von Dir und Francesca 
trennen ſoll, aber — es muſs wohl ſein. Traurig.) Werd’ 
ich doch dann keines meiner Kinder mehr um mich haben! 
Aber ſiehſt, Giacomo, unſer Kaiſer, unſer Vaterland braucht 
Soldaten, tüchtige Soldaten, und dort in der Neuſtadt werden 
ſie dazu erzogen und herangebildet. Und wenn mir auch der 
Schmerz an die Trennung von Dir noch ſo ſchwer am Herzen 
liegt, ſo gibt mir wenigſtens dafür der Gedanke an den 
Augenblick, wo ich Dich mit dem goldenen Portepse geſchmückt 
wieder an meine Bruſt gedrückt halten werde, Troſt für die 
Zukunft. Was aber Francesca anbelangt, jo... 


Giacomo. (Einfallend.) 


Warum ſoll Francesca ihre Erziehung gerade in 
Wien genießen? Könnte ſie nicht ebenſo gut hier in Mailand 
in einem Inſtitute untergebracht werden?. 


Frau v. Scanagatta. 


Papa will's ſo, Giacomo! Francesca ſoll bei den Sale⸗ 
ſianerinnen in Wien — auf öſterreichiſchem Boden — ihre 
Ausbildung in aller weiblichen Zucht und Wiſſenſchaft erhalten. 
Wenn wir alſo die Verſtändigung erhalten, daſs Du in die 
Akademie zu Wiener⸗Neuſtadt aufgenommen wirſt, werdet Ihr 
Beide zu gleicher Zeit mit Papa von hier abreiſen, er wird 
Euch an Euren Beſtimmungsorten abſetzen und — (wehmüthig) 
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dann allein zurückkehren zu Eurer armen Mama, die ihre 
Kinder erſt in einigen Jahren wieder ſehen wird können. 


Giacomo. Gärtlich.) 
Liebe, arme Mama! 


Frau v. Scanagatta. (Giacomo zärtlich umarmend.) 

Lieber Giacomo! (Wie früher.) Was Francesca alſo an⸗ 
belangt, ſo iſt's mir eigentlich in gewiſſer Beziehung nicht 
einmal ganz unlieb, dafs fie unter eine ſtrenger geregelte Er⸗ 
ziehungsmethode gelangt. Es kommt mir bei ihr beinahe immer 
vor, als hätte ſich die Natur geirrt, indem ſie Deine Schweſter 
zu einem Mädchen geſtaltete. 


Giacomo. (Lachend.) 


Da haſt Du Recht, Mama! An der iſt ein prächtiger 
Burſche verloren gegangen. Wenn die ein Regiment mit 
fliegenden Fahnen und Feldmuſik vorüberziehen ſieht, dann 
iſt's, als müſste man fie mit Gewalt zurückhalten, dafs fie 
nicht hintendrein marſchiert. ... 


5 Frau v. Scanagatta. (Einfallend.) 
Das hat ſie ja bei Euern Kinderſpielen auch ſchon immer 
jo gethan. 
Giacomo. (Wie früher.) 


Richtig! Soldatenſpielen war ihr immer das Liebſte, 
und da muſste ſie der Officier fein und commandierte und 
wetterte, daſs man glauben konnte, ſie habe den Teufel im 
Sehe 2... 


Frau v. Scanagatta. 
Vorige Weihnachten verlangte ſie ſogar noch einen Säbel 
als Chriſtgeſchenk . 
Giacomo. 


Ach Mama, wenn ich nur in dieſer Beziehung ſo wie 
Francesca ſein könnte. 


Frau v. Scanagatta. 


Warte nur, Giacomo, biſt Du erſt einmal Officier, dann 
wirſt Du ſicher auch ſo ſein. 


Giacomo. (Aufſtehend und mit gedrückter Betonung.) 


Wenn's nur ſo weit ſchon wäre, Mama! Glaub' mir's, 
Mama, ich wäre ja glücklich, wenn ich mich in den Stunden 
der Gefahr mit dem Degen in der Fauſt den 1 e 
reichs entgegenſtellen dürfte, aber (stockend) — aber . 


Frau v. Scanagatta. 


Giacomo. 


. aber dann, Mama, wenn die Gefahr für unſer 
Vaterland abgewieſen wäre, wollt' ich doch lieber wieder 
zurück in's Elternhaus, zurück zu meinen geliebten Büchern der 
Wiſſenſchaft.. 


Frau v. Scanagatta. (Ernf.) 


Dem wirſt Du entſagen müſſen, Giacomo! Jeder Beruf 
mufs voll und ganz erfaſst werden, wie erſt der erhabene 
Beruf in den Reihen der kaiſerlichen Armee. Da wirſt Du 
Soldat mit Leib und Seele fein müſſen. (Zärtlich.) Und glaub' 
mir's, Giacomo, wenn erſt der Doppelaar Sſterreichs feine 
mächtigen Schwingen entfalten und an die Grenze des bedrängten 
Vaterlandes ziehen wird, dann wirſt Du glühende Begeiſterung 
empfinden, und Gott, Kaiſer und Vaterland danken, dass es 
Dir vergönnt ſei, ihnen zu dienen. Und die Bücher wirſt Du 
dann gerne — — Bücher ſein laſſen! 


Giacomo. (Müde ſich in einen Seſſel vor dem Salontiſch ſetzend und 
ſeinen Kopf auf die vorgelegte Hand ſtützend.) 


Ach Gott, Mama, wenn ich aber nur die rauhen Stra- 
pazen ertragen werde können. (Mit einem Verſuche zum Scherzen.) 
Wenn ich heut' zum Beiſpiel daran denken wollte, mit Schieß⸗ 
prügel und Torniſter auszurücken — — ich käm' wohl nicht 
gar weit. 


Frau v. Scanagatta. (Beforgt ſich über ihn beugend.) 


Iſt alſo meine frühere Beſorgnis doch nicht ſo unbegründet 
geweſen, wie Du mir's glauben machen wollteſt! (Beſtimmt.) 
Du muſst zu Bett' gehen, Giacomo, und ich werde den Doctor 
holen laſſen. (Herr v. Scanagatta tritt, in den Händen zwei 
Schreiben haltend, raſch ein.) 


Zweiter Auftritt. 
Herr v. Stanagatta, Fran v. Scanagakta, Gintomo. 


Herr v. Scanagatta. 
Zwei wichtige Nachrichten.. 


Frau v. Scanagatta. (Ihm raſch entgegengehend.) 
Gute doch wohl?! 


Herr v. Scauagatta. 


Eine davon ſehr gut, na und die andere zwar auch nicht 
gerade ſchlecht, aber mit Rückſicht auf die erſte zumindeſt etwas 
unangenehm. (Zu Giacomo tretend, ihm die Hand bietend und mit feier⸗ 
licher Betonung.) Alſo Giacomo, ich bin ſtolz darauf, Dir mit- 
theilen zu können, daſs Du das beſondere Glück haben wirſt, 
in der kaiſerlichen Akademie zu Neuſtadt „als externer Fre⸗ 
quentant“ zum Officier herangebildet zu werden. (Reicht ihm das 
Schreiben.) Da lies die kaiſerliche Entſchließung durch den Hof— 
kriegsrath in Wien. 


Frau v. Scanagatta. (Freudig bewegt.) 
Alſo aufgenommen?! 


Herr v. Scanagatta. (Stolz.) 


Aufgenommen und hat ſo bald wie möglich zur Aufnahms⸗ 
prüfung in der Neuſtadt einzutreffen. (Entfaltet das zweite Schreiben.) 
Da kommt mir aber die zweite Nachricht, die ich mit derſelben 
Poſt erhalten habe, wirklich einigermaßen ungelegen. 
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Frau v. Scanagatta, 
Von wem iſt ſie deun?! 


Herr v. Scanagatta. (Argerlich.) 

Da theilt mir das Tribunal in Rom mit, dafs meine 
ſchwebende Rechtsſache mit dem Conte Mariotti nicht be⸗ 
ſonders günſtig ſtehe. Es wäre unbedingt nöthig, dass ich 
dort perſönlich erſcheine, und ſetzt mir dazu einen Termin von 
vierzehn Tagen. Erſcheine ich nicht, ſo iſt für den Ausgang 
des Proceſſes zu meinen Gunſten ſehr zu befürchten. Wie 
ſoll da jetzt der Junge nach Neuſtadt und Francesca nach 
Wien gebracht werden? 


Frau v. Scanagatta. 

Das iſt aber wirklich ſehr fatal! Könnteſt Du Dich nicht 
doch in Rom entſchuldigen, oder wenigſtens einen Aufſchub 
erwirken?! 

Herr v. Scanagatta. 

Unmöglich. Das hieße im Voraus den Proceßs vielleicht 
gänzlich verloren geben. (Auf Giacomo zutretend.) Na, Giacomo, 
was ſagſt denn Du zu der Nachricht?! Aber, was iſt denn 
mit Dir?! Du ſitzt ja wie verſteinert da?! 


Giacomo. (Müde. ) 


Ich bin glücklich über die Nachricht, Papa, aber ich kann 
heute meine Freude darüber nicht ſo recht zeigen, als ich's 
wollte, (ſich an den Kopf greifend) denn ich fühle mich fo Schlecht... 


Frau v. Scanagatta. (Zu Herrn v. Scanagatta.) 


Bei Giacomo ſcheint mir eine Krankheit im Anzuge zu 
ſein. Wir werden den Doctor holen laſſen müſſen ... 


Herr v. Scanagatta. (Geärgert.) 


Das auch noch! Als ob ſich alles verſchworen hätte! 
(Eifrig zu Frau v. Scanagatta) Alſo natürlich, nur raſch den 
Doctor holen laſſen, (zu Giacomo tretend, und ihn zärtlich mit der 
Hand über den Kopf ſtreichend) und Du geh' zu Bette und werd' 
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mir nicht am Ende krank. In längſtens drei Tagen ſollſt Du 
ja reiſefertig ſein. Das geht vorläufig vor allem. Meine An⸗ 
gelegenheiten in Rom werden ſich ſchon anderswie arrangieren 
laſſen, hoff' ich. (Giacomos Stirne befühlend.) Ja ja, Deine Stirne 
iſt unnatürlich heiß, (u Frau v. Scanagatta) er muſßs zu Betl' 
gebracht werden. 


Frau v. Scanagatta. (Zu Giacomo.) 


Komm' Giacomo, die Bettruhe wird Dir gut thun und 
der Doctor wird Dir ſchon ein Mittel geben, daſs Du in 
zwei, drei Tagen wieder wohlauf biſt. 


Giacomo. (Sich mühſam erhebend und auf den Arm der Mutter 
ſtützend.) 


Ich hoff' es auch, Papa. (Im Abgeben zwiſchen Herrn und 
Frau v. Scanagatta gehend.) Und ich dank' Dir für das große 
Glück, das mir durch Deine Fürſorge in Ausſicht geſtellt iſt. 


Herr v. Scanagatta. (Bewegt. ) 


Den beſten Dank, mein liebes Kind, wirſt Du mir er⸗ 
kennen laſſen, wenn Du dereinſt in Kaiſers Dienſten treu 
unter ſeinen Fahnen ſtehſt, und nun — — (ihm die Hand 
reichend; ins Bett mit Dir und Dich recht ſchonen, Giacomo, 
wir haben eine weite und beſchwerliche Reiſe vor uns. (Frau 
v. Scanagatta und Giacomo ab) 


Dritter Auftritt. 
Herr v. Stauagatka, Giuliani v. Stauagatta und der Diener Peter. 


Herr v. Scanagatta. (Tritt ins Zimmer zurück und läutet mit 
einer am Salontiſche ſtehenden Tiſchglocke.) 


Das wär' wohl ſehr fatal, wenn Giacomo jetzt ernſtlich 
erkranken würde. Ein ganzes Jahr könnte damit für ihn ver⸗ 
loren gehen, wenn er zu Beginn des Semeſters nicht recht- 
zeitig in der Akademie eintrifft. (Peter tritt ein.) 
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Beter. (In militäriſcher Haltung bei der Thüre ſtehen bleibend.) 
Euer Gnaden befehlen? 


Herr v. Scanagatta. 


Peter, Du wirſt gleich zum Doctor eilen müſſen, Gia⸗ 
como ſcheint krank geworden zu fein... 


Peter. (Wie früher.) 
Zu Befehl, Euer Gnaden! 


Herr v. Scanagatta. 

Wär' mir wohl ſehr unangenehm, wenn's wirklich der 
Fall wäre. Giacomo iſt der Eintritt in die kaiſerliche Militär⸗ 
Akademie in der Neuſtadt bewilligt werden und ſollte dieſer 
Tage dahin abgehen. 


Peter. (Freudig vortretend.) 


In die kaiſerliche Militär⸗Akademie in der Neuſtadt?! 
Da wird er ja Officier? 


Herr v. Scanagatta. 


Ich hoff's zu Gott, Peter. Jetzt aber vor allem darf 
er uns nicht krank werden, d'rum raſch zum Doctor, damit 
wir Gewiſsheit haben. 


Peter. (Eifrig.) 

Ja, ja, Euer Gnaden, ich lauf' ſchon was ich laufen 
kann. Na, das wär' ſo 'ne Geſchichte, wenn uns jetzt der 
junge Herr krank werden möcht. (Macht ſich raſch im Zimmer zu 
ſchaffen, ſtellt die Seſſel zurecht, glättet das Tiſchtuch ꝛc.) Alſo in die 
kaiſerliche Akademie in der Neuſtadt! Nein, das Glück, das 
Glück! Bis zum General kann er's ja da gar bringen! 


Herr v. Scanagatta. 


Nur langſam, nur langſam, Peter. So ſchnell wie Du 
Dir das vorſtellſt, geht das allerdings nicht. Vor allem muſs 
er erſt ſeine Lehrjahre dort abſolvieren. Alles andere liegt 


13 


dann in Gottes Hand, der ihm das Leben erhalten und 
beſchützen möge, und in Kaiſers Hand, der ihm ſeine Huld 
und Gnade ſicher zuwenden wird, wenn er brav den Degen 
gegen Oſterreichs Feinde führen wird. 


Peter. (Begeiftert.) 
Das wird er auch, Euer Gnaden! (Sich in die Bruſt werfend.) 
Ich bin ganz ſtolz, dass ich's war, der dem jungen Herrn in 
ſeiner freien Zeit die erſten Exercierſtunden geben durfte. 
Herr v. Scanagatta. (Lachend einfallend.) 


Die aber Francesca, ſcheint's mir, viel eifriger frequen⸗ 


tiert hat, als Giacomo. 


Peter. (Mit komiſchem Pathos.) 


Ach, unſer gnädiges Fräulein Francesca! (Schwärnmeriſch.) 
Euer Gnaden, wenn die nur auch ein junger Herr geworden 
wär'! Die marſchiert und exerciert und präſentiert, dafs unſer⸗ 
eins ſeine helle Freud' d'ran haben kann, g'rad ſo, als wenn 
ſie nur dazu und zu nichts ander'n geboren wär'. 


Herr v. Scanagatta. 


Wo ſteckt ſie denn heute, daſs man ſie gar nicht zu 
Augen bekommt? 


Peter. (Mit der Hand nach rückwärts deutend.) 

Noch droben, auf ihr'n Zimmer. (Sich beſinnend.) Aber mein 
Gott, ich ſteh' hier und plauſch' und ſoll doch um den Herrn 
Doctor laufen. (Sich wieder in ſtramme Haltung bringend.) Euer 
Gnaden, ich meld’ g'horſamſt, daſs ich um den Herrn Doctor 
laufe! 


Herr v. Scanagatta. 


Alſo nur ſchnell, Peter, damit wir Gewiſsheit erlangen, 
was eigentlich mit Giacomo los ſei ... 
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Peter. (Raſch abeilend.) 
Ich lauf' ſchon, was ich laufen kann! (Eilig ab. In dem 
Augenblicke, wo er die Thüre aufreißt, um hinauszueilen, tritt durch dieſelbe 
Giuliani v. Scanagatta ein.) 


Giuliani v. Scanagatta. 
Mein Herr Bruder zu ſprechen? 


Peter. (Zurücktretend.) 
Jawohl, Herr v. Scanagatta. 


Herr v. Scanagatta. (Ihm herzlich entgegeneilend.) 


Willkommen, lieber Bruder. Das freut mich aber wirklich, 
daſs Du uns nach langer Zeit wieder einmal die Freude 
Deines ſeltenen Beſuches erweist. (Peter ab.) 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen ohne Peter. 


Giuliani v. Scanagatta. (Ihm die Hand reichend.) 


Du weißt ja, lieber Giuſeppe, dafs ich gerne oft käme, aber 
durch mein Geſchäft ſo überbürdet bin, daſs mir meiſt im 
Tag kaum ein Augenblick zu meiner freien Verfügung erübrigt. 


Herr v. Scanagatta. 


Na, umſomehr freuen wir uns, wenn Du die wenigen 
Minuten, die ſich Dir doch hie und da bieten, in unſerer 
Mitte verbringſt. 


Giuliani v. Scanagatta. 


Ja, leider ſind's nur immer Minuten! Auch heute wieder 
nicht viel mehr, als eben auch nur Minuten, die ich benützen 
will, um Euch vor Antritt meiner Reiſe nach Wien ein herz⸗ 
liches Lebewohl zu jagen... 
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Herr v. Scanagatta. (Verwundert.) 
Du machſt eine Reiſe nach Wien? 


Giuliani v. Scanagatta. 

Eine dringende Geſchäftsreiſe. Freu' mich übrigens 
darüber, denn es iſt das Erſtemal in meinem Leben, dajs ich 
nach Wien kommen werde. In längſtens drei Tagen mufs 
ich am Weg fein... 

Herr v. Scanagatta. (erfreut.) 

Ah, das trifft ſich aber gut! Da könnteſt Du mir eine 
große Sorge vom Herzen nehmen. 

Giuliani v. Scanagatta. (Bereitwillig.) 

Aber gerne, lieber Bruder, vom Herzen gerne, wenn's 
nur in meinen Kräften ſteht. 

Herr v. Scanagatta. 

Ohne Zweifel wird's in Deinen Kräften ſtehen, Giuliani. 
(Ihn zum Sitzen einladend.) Komm', ſetz' Dich her und laſſ' uns 
die Sache beſprechen. Vielleicht können wir ſie auch gleich ins 
Reine bringen. 

Giuliani v. Scanagatta. (Sich ſetzend.) 

Das wuſst' ich ja gar nicht, daſs Du auch Geſchäfts— 

verbindungen nach Wien unterhältſt? 
Herr v. Scanagatta. 

Nein, nein, in geſchäftlicher Beziehung will ich Dir nichts 
aufbürden, etwas ganz Anderes iſt's, was Du mir zu Ge— 
fallen thun könnteſt. 

Giuliani v. Scanagatta. 


Das wäre?! 


Herr v. Scanagatta. (Ihm das Schreiben bietend.) 
Lies, was mir das Tribunal von Rom da ſchreibt. 
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Giuliani v. Scanagatta. (Nachdem er geleſen hat, ihm das 
Schreiben zurückſtellend.) 
Da darfſt Du nicht lange zögern, Giuſeppe, und mufst 
ſobald als möglich die Reiſe nach Rom antreten, wenn Eure 
Intereſſen nicht empfindlich geſchädigt werden ſollen. 


Herr v. Scanagatta. 


Das mein' ich eben auch, Giuliani. Aber, denk' Dir nur, 
da erhalte ich gleichzeitig mit dieſem Schreiben den Beſcheid 
des Hofkriegsrathes in Wien, daſs Giacomo in die Maria 
Thereſianiſche Militär-Akademie aufgenommen fer... 


Giuliani v. Scanagatta. (Erfreut. ) 


Haſt Du's alſo doch erreicht? Na, da gratulier' ich Dir 
wohl vom ganzen Herzen dazu! (Reicht ihm ſeine Hand.) 


Herr v. Scanagatta. (Den Händedruck erwidernd.) 


Ich bin geradezu glücklich darüber. Aber was nun, 
Giuliani?! Ich ſoll die Reiſe nach Rom machen und kann 
daher unmöglich Giacomo an ſeinen Beſtimmungsort führen. 
Unmöglich! Ich müſste denn meine ganzen Intereſſen in Rom 
aufs Spiel ſetzen. Zudem war's ausgemacht, dass ich Francesca 
bei dieſer Gelegenheit auch gleich mitnehme, um ſie bei den 
Saleſianerinnen in Wien unterzubringen. Denk' Dir alſo 
meine Verlegenheit! (Mit Gefühl.) Möchteſt Du alſo wohl die 
Kinder unter Deinen Schutz nehmen und Giacomo nach Neu⸗ 
ſtadt und Francesca nach Wien führen?! 


Giuliani v. Scanagatta. (Herzlich. ) 


Aber warum denn nicht, lieber Bruder?! Wenn's ſonſt 
Michts iſt i 


Herr v. Scanagatta. (Erfreut.) 


Ja?! Da haſt Du mir aber wirklich einen Stein vom 
Herzen genommen, Bruder! 
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Giuliani v. Scanagatta. (Aufſtehend.) 
Gar nicht der Rede wert, lieber Giuſeppe. Aber, wie 
ſchon früher erwähnt, in längſtens drei Tagen müßste ich 
Mailand jedenfalls im Rücken haben R 
Herr v. Scanagatta. (Eifrig. ) 
Natürlich, natürlich! Bis dahin werden die Kinder auch 
reiſefertig ſein, darauf kannſt Du Dich verlaſſen. 
Giuliani v. Scanagatta. 
Alſo, dann iſt die Sache abgemacht! (Francesca reißt 


die Thür auf und ſtürmt in's Zimmer herein.) 


Fünfter Auftritt. 
Herr v. Stanagatta, Ginliani v. Scauagatta, Frantescg. 


Frances ca. (Noch unter der Thüre.) 


Papa, Du ſollſt hinüberkommen zu Giacomo... 


Giuliani v. Scanagatta. 


Hoho, nur nicht den alten Onkel überrennen, (ſie zärtlich 
auf die Wange klopfend) Du kleiner Sauſebraus. 


Francesca. (Sich 1 ihm an den Hals werfend.) 
Ah, Onkelchen Guiliani, (ſchmollend) ſo ſelten kommſt Du 
zu uns 


Giuliani v. Scanagatta. 


Geſchäfte, Geſchäfte, liebes Kind! Wär' wirklich lieber 
bei Euch, als in dem elenden Contor, kannſt mir's glauben, 
Francesca. 

Herr v. Scanagatta. (Zu Francesca.) 

Zu Giacomo ſoll ich kommen?! 


e 
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Francesca. 
Ja, Papa, die Mama läſst Dich bitten, hinüber zu 
kommen, der Doctor iſt bei ihm... 
Giuliani v. Scanagatta. 
Iſt denn Giacomo krank?! 


Herr v. Scanagatta. 

Er fühlt ſich heute nicht beſonders wohl. Ich hoffe aber, 
daſs zu Beſorgniſſen kein Anlass vorliegt. Eine kleine Ver⸗ 
kühlung wahrſcheinlich, die morgen vielleicht ſchon wieder 
behoben ſein wird. Nur aus Vorſicht und beſonders in An⸗ 
betracht ſeiner bevorſtehenden Abreiſe ließ ich den Doctor 
holen . 


Francesca. 
Er fiebert aber jetzt gehörig, Papa! 


Giuliani v. Scanagatta. 
Wenn nur keine Krankheit Deine Abſichten mit Giacomo 
durchkreuzt. . . 2! | 
Herr v. Scanagatta. 


Ich hoffe nicht. So kleine Indispoſitionen ſind ſchon 
öfter bei ihm dageweſen, und waren in wenigen Tagen 
meiſt wieder vergangen. Alſo entſchuldige mich auf einen 
Augenblick, (zu Francesca) und leiſte Du einſtweilen dem Onkel 
Geſellſchaft. (Eilig ab.) 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen ohne Ginſeppe v. Stanagatta. 
Giuliani v. Scanagatta. (Launig.) 
Alſo mein wohledles, liebes Fräulein und Nichtchen 


Francesca, in einigen Tagen werden wir Beide Reiſegefährten 
zu einander ſein! 
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Francesca. (Verwundert.) 
Reiſegefährten?! 


Giuliani v. Scanagatta. 


Nun ja! Du ſtehſt ja vor der großen Reiſe nach Wien, 
um hinter den Mauern der ehrwürdigen Saleſianerinnen 
Deine weitere Ausbildung zu erlangen ... 


Francesca. (Traurig.) 


Ja, leider. Jetzt wird's aus ſein mit meiner goldenen 
Freiheit. Giacomo in die ritterliche Akademie in der Neuſtadt, 
und ich — — ach Gott Onkel, wär' ich nur an Giacomo's 
Stelle! Aber wirſt Du Dich denn auch unſerer Reiſe an⸗ 
ſchließen, Onkel? (Freudig) Das wär geſcheit.. 


Giuliani v. Scanagatta. 


Das heißt, anſchließen werdet Ihr Euch meiner Reiſe. 
Euer Vater hat nämlich eine unaufſchiebbare Berufung nach 
Rom erhalten und darf keine Zeit verlieren, ſo bald wie 
möglich dahin zu reiſen. Es hängt viel für Euren Beſitzſtand 
davon ab. Für Euch Beide aber — Dich und Giacomo — 
darf ebenfalls keine Zeit verloren gehen, daſs Ihr unter 
richtiges Dach und Fach gelangt. Nachdem ſich's nun gerade 
ſo trifft, daſs ich geſchäftlich nach Wien zu reiſen habe, ſo 
werde ich Euch mit mir nehmen, und ſchön unverſehrt in 
Eure neuen Neſter abſetzen. 


Francesca. Scherzhaft ſchmo lend.) 


Alſo, Du Onkelchen, wirſt uns aus dem lieben, guten 
Elternhauſe entführen?! 


Giuliani v. Scanagatta. (Mit drolligem Pathos.) 


Ja, ich werde der Vollſtrecker des Urtheiles ſein, das 
Eure Eltern über Euch gefällt haben. Na, ich vollſtrecke 
ganz beruhigt dieſes Urtheil. Wird Euch Beiden nur zum 
Beſten gereichen. Du wirſt als wohlerzogene, in allen Wiſſen⸗ 
ſchaften wohlbewanderte junge Dame zurückkehren. 


9 * 


— 


Francesca. (Verſtimmt abwinkend.) 
Ach Gott, laſſ' das Onkel! 


Giuliani v. Scanagatta. 
Freuſt Du Dich denn nicht darauf? 


Francesca. (Wie früher.) 
Auf was, Onkel? 


Giuliani v. Scanagatta. (Beluſtigt.) 

Auf was, fragt ſie, und wir reden die ganze Zeit über 

von nichts anderem, als von der Wiener Reiſe! 
Francesca. 

Auf die Reiſe nach Wien freu' ich mich wohl, aber auf 
das was dann darauf folgt — — (ſich ſchüttelnd) brrr. .. 
Giuliani v. Scanagatta. 

Aber liebes Kind, Du ſollſt doch froh fein, dass ſich 
Dir die ſo ſeltene Gelegenheit bietet, die Vortheile dieſes 
weltberühmten, adeligen Dameninſtitutes genießen zu können. 

Francesca. (Nahe an Giuliani v. Scanagatta herantretend.) 

Onkel, weißt Du, was ich am liebſten ſein möchte? 

Giuliani v. Scanagatta. 
Nun? . 
Francesca. (Mit feſter, beinahe edler Betonung.) 
Soldat möcht' ich am liebſten ſein!! 
Giuliani v. Scanagatta. (Zurüdiretend.) 
Soldat?! 
Francesca. 
Ja, Onkel, Soldat! 
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Giuliani v. Scanagatta. (Mit komiſcher Beſtürzung die Hände 
ringend.) 


Soldat möcht ſie am liebſten ſein! 


Francesca. 


Ja, Onkel, und wie beneid' ich Giacomo, dafs er dieſes 
Glück in Ausſicht hat. Mit ſchwärmeriſcher Begeiſterung.) Wie ſchön 
muss es fein, wenn die Sturmtrommel gerührt wird, ſich an 
der Spitze unſerer braven öſterreichiſchen Soldaten, mit dem 
Degen in der Fauſt dem Feinde entgegen werfen zu können. 
(VBiſionär.) D'rauf Kameraden! Wir weichen nicht zurück und 
koſt' es was es wolle! Es gilt das Vaterland! Je ärger das 
Ringen, deſto feſter unſer Stand, bis endlich unſer ſieges⸗ 
trunkenes „Hurrah“ das wutherſtickte Achzen und Stöhnen 
des niedergeworfenen Gegners übertönt. — — (Begeiftert.) 
Onkel! Das wär' mein Lebenstraum, der (traurig) aber niemals 
in Erfüllung gehen kann. 


Giuliani v. Scanagatta. (Wie früher.) 
Ja, Mädel, haſt denn Du den Teufel im Leib? 


Francesca. (Mit natürlichem Frohſinn und lachend.) 
Nein, Onkelchen, aber.. g 
Giuliani v. Scanagatta. (Raſch einfallend.) 

. . . aber ganz beſondere Vorliebe für's Militär, willſt 
Du ſagen, und ſo ſcheint's mir auch. Na, (mit dem Finger drohend) 
Du, Du! Das kann ja mit der Zeit recht ſchön werden. 
GKopfſchüttelnd.) Recht ſchön. 

Francesca. (Beluſtigt.) 

Aber Onkelchen Giuliani, dieſe beſondere Vorliebe für 
den Militärſtand iſt ja ganz anderer Art, als Du ſie Dir 
vielleicht vorſtellſt ... 


Giuliani v. Scanagatta. (Bedenklich.) 


Vorliebe iſt's, ob nun ſo oder ſo. Und aus der einen 
Art kann ganz leicht auch eine andere Art entſtehen. 
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Francesca. 


Lieber Onkel, ich wollt' Dich gerne eines Beſſeren über⸗ 
zeugen, wenn's nur nach mir allein gienge! Sei überzeugt, 
ich würde meinen Mann ſchon zu ſtellen wiſſen. 


Giuliani v. Scanagatta. (Auflachend.) 


Das glaub' ich Dir, das brauchſt Du mir gar nicht 
zweimal zu verſichern .. 


Francesca. (Schmollend ſich umwendend.) 
Du verſtehſt mich nicht, Onkel .. 


Giuliani v. Scanagatta. (Ihr beruhigend auf die Achſel klopfend.) 


Aber ja, Francesca, der alte Onkel verſteht Dich ganz 
gut, und freut ſich auch über das edle Feuer Deiner gut 
patriotiſchen Begeiſterung. Wär' nur unſere ganze Jugend in 
dieſer Beziehung ſo geſchaffen, wie Du, wir ſähen wahrlich 
nicht mit Beſorgnis hinter die Grenzen unſeres Vaterlandes, 
wo ſie wieder den Feuerbrand der Kriegsfurie zu ſchüren be⸗ 
ginnen. (Sie unterm Kinn faſſend.) Du hätteſt ein Mann, und 
kein Mädchen werden ſollen, Francesca. Sintemalen das aber 
nicht der Fall iſt, und bei den heutigen Zeiten ſelbſt eine 
Giovanna d'Arc kaum mehr Ausſicht beſäße, als höchſtens 
den übrigens ſehr ehrenwerten Poſten einer wohlbeſtallten 
Marketenderin bei der Armee zu erlangen, ſo muſst Du Dich 
ſchon mit Deinem Los als Mädchen beſcheiden und es Gia⸗ 
como überlaſſen, den Namen derer von Scanagatta's in der 
Kriegs⸗ und Heldengeſchichte Oſterreichs zum ewigen ehren⸗ 
vollen Angedenken zu bringen. — Gibſt Du mir nicht Recht, 
Francesca? 

Francesca. (Wieder wie früher.) 

Ja leider, Onkelchen, muss ich Dir Recht geben. Obwohl 
ich nie und nimmer einſehen kann, warum das weibliche 
Geſchlecht eigentlich nicht ebenſogut als das männliche die 
Laufbahn der Kriegsehren und der Wiſſenſchaft betreten ſollte? 


Man ſollte uns Mädchen eben geradeſo wie die Männer 
dazu heranziehen! 
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Giuliani v. Scanagatta. 

Die Beſtimmung des weiblichen Geſchlechtes iſt eine ganz 
andere, als die des männlichen. Laſſ' nur erſt Deine Zeit 
herankommen, Francesca, dann wirſt Du ganz anders träumen 
als heute. Da werden Deine Traumbilder nicht mit Amazonen 
und anderen geharniſchten Damen ausgefüllt ſein, ſondern da 
wirſt Du Dich im bräutlichen Schmucke, liebevoll aufſehend 
zu Deinem erwählten Lebensgefährten ſehen, und — vergeſſen 
wird Dein früherer Traum von Kampf und Ruhm auf dem 
Ehrenfelde ſein! 


Francesca. (Beinahe entrüſtet zurücktretend.) 


Ich heiraten?! (entſchieden.) Niemals Onkelchen! Soll mir 
ſchon mein heutiges Ideal für immer verſchloſſen bleiben, ſo 
will ich wenigſtens frei und unabhängig mein Leben lang 
bleiben, und verſuchen, unſerem Vaterlande dienlich zu ſein, ſo 
weit es meine (ironiſch) Fähigkeiten als ſchwaches Weib eben 
zulaſſen werden. (Herr v. Scanagatta tritt raſch ein.) 


Siebenter Auftritt. 
Herr v. Stauagatta, Giuliani v. Stanagatta und Francesca. 


Herr v. Scanagatta. 


Denkt Euch nur, der Zuſtand Giacomos iſt doch nicht 
ſo ganz unbedenklich! 


Giuliani v. Scanagatta. (Theilnahmsvoll.) 
Wird doch nicht ernſtlich erkrankt ſein? 
Herr v. Scanagatta. 


Vorläufig noch nicht recht zu beurtheilen. Er fiebert 
ſehr ſtark. 


Francesca. 
Was meint denn der Doctor? 
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Herr v. Scanagatta. (Verdrießlich.) 


Der ſchüttelt den Kopf, zuckt mit den Achſeln, ſpricht 
ſich aber nicht beſtimmt aus: „es könnte ein gaſtriſches Fieber 
ſein, es könnte ſich auch ein Typhus befürchten laſſen“ und 
ſo weiter. Zumindeſt aber könne vorläufig gar nicht daran 
gedacht werden, Giacomo in die Neuſtädter Akademie ab- 
zuſchicken. 


Francesca. 
Ja, was wird denn da jetzt geſchehen? 


Giuliani v. Scanagatta. 


Das iſt ja für den armen Jungen gleichbedeutend mit 
dem Verluſte eines ganzen Jahres. 


Herr v. Scanagatta. (Erregt aufs und abgehend.) 


Leider, leider. Da bleibt nichts übrig, als dieſer Fügung 
Gottes ſich entſagungsvoll beugen. Abſolut iſoliert muſs er 
gehalten werden, bis ſich die wahre Natur ſeiner Erkrankung 
feſtſtellen läjst... 


Giuliani v. Scanagatta. (Theilnahmsvoll zu ihm tretend.) 
Na, da bedauere ich Dich aber wirklich ſehr, Bruder. 


Francesca. (Gerührt.) 


Armer Giacomo! (Eifrig.) Papa, ich werde jedenfalls mit 
Mama abwechſeln am Bette Giacomo's, Mama wird's nicht 
allein aushalten e ununterbrochen Tag und Nacht bei 
ihm zu wachen. 


Herr v. Scanagatta. (Zärtlich.) 


Daraus wird nichts, mein liebes Kind! Gerade Du 
mujst die Erſte ſein, die wir von hier wegbringen müſſen. 
Je eher aus dem Haus, deſto beſſer, meint der Doctor. (Zu 
Giuliani v. Scanagatta.) Lieber Bruder, ich bin Dir jetzt doppelt 
dankbar für Deine Hilfe. Ich vertrau' Dir alſo Francesca 
allein an, was Dir wenigſtens inſoferne die ſo gütig über⸗ 
nommene Miſſion erleichtert, als Du mit ihr während der 
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Reiſe wohl weniger Umſtände haben wirft, als Du es mit 
beiden Kindern gehabt hätteſt. 


Giuliani v. Scanagatta. (Sich den Kopf krauend.) 


Im Gegentheil, lieber Bruder, im Gegentheil! Die Sache 
iſt dadurch eigentlich für mich etwas complicierter geworden. 


Herr . Scanagatta. (Ver wundert.) 

Wieſo Bruder?! 

Giuliani v. Scanagatta. (Wie früher.) 

Ja, mein Gott, wir leben jetzt eben in unruhigen Zeiten, 
die Poſtſtraßen und Herbergen ſind auch nicht immer ganz 
ſicher, wüſte, gewiſſenloſe Geſellen ſtreichen am Lande herum, 
ich ſelbſt bin weißhaarig und nicht mehr ſehr furchteinflößend 
meinem Außeren nach.. 


Francesca. (Vortretend.) 
Wenn Du Furcht vor böſen Leuten haſt, Onkelchen, 
kannſt Du Dich ganz auf mich verlaſſen, ich hab' keine. Mir 
ſollt' nur Einer in den Weg kommen 


Giuliani v. Scanagatta. 

Glaub's, glaub's, Francesca! So im allgemeinen gäb's 
bei mir auch nicht viel Furcht vor den böſen Menſchen zu 
finden, hätt' die weite Reiſe nach Wien ohne Sorge für meine 
Perſon auch ganz allein gemacht, aber.. 


Herr v. Scanagatta. 


Ah, ich glaub' Dich zu verſtehen, Bruder. Du meinſt für 
ein junges Mädchen, wie Francesca, gäb's Gefahr ... 

Giuliani v. Scanagatta. (erleichtert einfallend.) 

So iſt's, das wollt' ich ſagen! In den Herbergen, die wir 
auf der Reiſe nothgedrungen öfter benützen müſſen, könnten 
wir beiſpielsweiſe ja doch nicht ein und dasſelbe Zimmer be⸗ 
wohnen, Francesca müſste getrennt von mir untergebracht 
Wirden 
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Herr v. Scanagatta. Abwinkend.) 


Verſteh' ſchon, Bruder. Die Sache läſst ſich aber ſehr 
leicht arrangieren. Leichter als Du Dir's vorſtellſt. Wir machen 


einfach für die Zeit der Reiſe, aus unſerer Francesca einen 
Frances? 


Giuliani v. Scanagatta. (Sieht Herrn v. Scanagatta 
fragend an.) 


Wie das?! 


Francesca. (Freudig.) 
Ich verſtehe, Papa, ich muſs mich verkleiden . ..? 


Herz v. Seanages ee 


Errathen! Du wirſt mit Onkel in der Verkleidung eines 
jungen Mannes reiſen. Deine Mädchenkleider werden in einem 
Koffer mitgeführt, und Du wirſt ſie erſt wieder anlegen, wenn 
Ihr in Wien angekommen ſeid. Zum Ueberfluſs werd' ich 
Euch den alten Peter noch mitgeben. Beſondere Knappen⸗ 
dienſte wird er Euch zwar auf der Reiſe nicht leiſten können, 
er iſt aber vor Jahren einmal in Wien in Garniſon geſtanden, 
kennt ſich alſo dort ſchon aus, und kann (zu Giuliani v. Scana⸗ 
gatta) Dir gleich nach Eurer Ankunft in Wien (auf Francesca 
deutend) dieſe „ſchwere Bürde“ abnehmen, und feierlich an 
der Kloſterpforte abgeben. Dazu wird er ſchon noch zu 
brauchen ſein. 


Giuliani v. Scanagatta. (Sichtlich von einer Laſt befreit.) 


Das läſst ſich hören, Bruder, damit ſind auch meine 
Beſorgniſſe zerſtreut. (Zu Francesca tretend.) Alſo lieber Fran⸗ 
cesco, in längſtens achtundvierzig Stunden e marſch- und 
Feſeſerrig fein 


Francesca. (Mit einem luſtigen Compliment.) 
Herr Onkel, Ihr Neffe wird nicht warten laſſen auf 


Herr v. Scanagatta. (Sie zärtlich umarmend.) 


Und unſere liebe Francesca wird ihren Eltern Freude 
bereiten, ſchön brav lernen, und dann als wohlgebildete j junge 
Dame zu uns zurückkehren 


Giuliani v. Scanagatta. (Einfallend.) 


Jetzt möcht' ich aber doch noch die Gelegenheit benützen, 
um der Schwägerin Lebewohl zu ſagen. Morgen werd' ich 
kaum mehr abkommen können. Den armen Giacomo zu be— 
ſuchen, wird aber wohl nicht rathſam jein..... 


Herr v. Scanagatta. (Eifrig. ) 


Nein, nein! Das ließ ich auch gar nicht zu. Komm' 
hinüber in mein Arbeitszimmer, ich werd' einſtweilen meine 
Frau am Bette Giacomo's ablöſen und ſie hinüberſchicken zu 
Dir! (Zu Francesca.) Später werden wir dann noch ausführlich 
über Deine Reiſe reden, (zärtlich fie an ſich ziehend) bis dahin 
(küſst fie auf die Stirne) adieu mein liebes Kind! 


Giuliani v. Scanagatta. 
Auf frohes Wiederſehen alſo, Francesca! 


Francesca. 


Adieu Papa! Adieu Onkel! (Begleitet fie bis zur Thüre. 
Beide ab.) 


Achter Auftritt. 
Frantesta (allein). 


Francesca. (Kehrt langſam zurück in's Zimmer, ſetzt ſich in eine 
Ecke des Divans und läſst ihren Kopf wie träumend auf der Rücklehne ruhen.) 


Ob's das wohl gibt, dafs man ſo ein recht ſchönes Abenteuer 
während der Reiſe erleben könnte. Beinahe vierzehn Tage 
auf der Reiſe! Und noch dazu in Männerkleidern! Onkel wird 
doch wohl Piſtolen zu unſerer perſönlichen Sicherheit mit⸗ 
nehmen?! Natürlich, eine davon wird ſofort von mir mit 
Beſchlag belegt. Da wird's keine Einwendungen ſeinerſeits 
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geben. Er wird einfach müſſen. Ein junger Mann, — und 
das werd' ich ja während der vierzehn Tage ſein — ohne 
Waffe! Das müfßst' eine ſchön klägliche Figur abgeben! Wenn 
da zufällig wirklich ſo ein paar Landſtreicher daher kämen 
und Gelüſte nach unſerer Habſchaft hätten, (aufſpringend) Herr⸗ 
gott, denen wollt ich heimleuchten. (Mit der Attitüde, als hielte 
ſie eine Piſtole in der Hand gegen die Thür avancierend.) Zurück Ge⸗ 
findel, und nicht einen Schritt nach vorwärts, jonft ..... 
(Während der letzten Worte hat Peter die Thür geöffnet. Er prallt entſetzt 
über die gehörten Worte zurück.) 


Neunter Auftritt. 
Frautesca, Peter. 


Peter. (Entſetzt.) 

Um Himmelswillen, Fräulein Fraucesca! Was iſt denn 
geſchehen?! (Will zurück.) Ich lauf', was ich laufen kann 
Francesca. (Hell auflachend.) 

Bleib’ nur Peter, es droht ja keine Gefahr. 
Peter. (Zaghaſt vortretend.) 

Haben Sie mich aber erſchreckt, Fräulein Francesca! 
Francesca. (Wie früher.) 


Aber Peter, wie kann man denn ſo furchtſam ſein? Du, 
— ein altgedienter Soldat?! 


Peter. (Etwas verletzt.) 


Furchtſam nennen Sie das, Fräulein Francesca?! Ein 
altgedienter Soldat iſt nie furchtſam, aber an militäriſchen 
Gehorſam gewöhnt. Wie Sie mich da angebrüllt haben: „nicht 
einen Schritt vorwärts“, da war's mir, als hätt' mich mein 
ehemaliger Herr Hauptmann ſo angebrüllt, und da wär' ich 
eher zurück gelaufen, was ich laufen kann, als dafs ich mich 
unterfangen hätte, auch nur einen Schritt noch nach vorwärts zu 
machen. 
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Francesca. (Munter.) 
Alſo hab' ich Dir imponiert?! 


Peter. (Vortretend.) 

Na, ich will's meinen, Fräulein Francesca. (Kopfſchüttelnd.) 
Aber ich verſteh' noch immer nicht, warum eigentlich das 
gnädige Fräulein mich ſo anzuſchreien geruhten?! 

Francesca. 


Ich hab' mir jetzt vorgeſtellt, Peter, wie ich's machen 
würde, wenn uns auf unſerer Reiſe nach Wien plötzlich ſo 
ein paar Raubgeſellen überfielen ... 


Peter. (Zurücktretend.) 

Na, Gott bewahre! Aber werden Sie denn trotz der 

Erkrankung unſeres armen jungen Herrn reiſen? 
Francesca. 

Gerade des armen Giacomo wegen mufs ich jo bald als 
möglich von hier weggebracht werden. Der Doctor meint, es 
könnte eine gefährliche, übertragbare Krankheit werden .... 

Peter. 


Da wird ſich der gnädige Herr Papa aber ſchwer von 
hier trennen. 


Francesca. 
Der fährt ja gar nicht mit, Peter. 


Peter. (Erſchrocken.) 


Sie werden doch nicht allein, ohne Begleitung auf die 
weite Reiſe geſchickt werden? 


Francesca. 


Jetzt kommt eine Überraſchung für Dich, Peter! Ich reiſe 
mit Onkel Giuliani und in Deiner Begleitung. Ich, notabene 
verkleidet als Mann! Onkel Giuliani, ich und Du. 


Peter. (Freudig überraſcht.) 
Ich auch?! Ich werde mitgenommen nach Wien?! 


Francesca. 


Du auch, lieber Peter. Onkel Giuliani war nämlich 
erſtens noch niemals in Wien, und zweitens darf er unmittelbar 
nach ſeiner Ankunft in Wien keinen Augenblick verlieren, um 
ſeine Geſchäfte abzuwickeln. Du biſt aber einmal in Wien in 
Garniſon geſtanden, kennſt Dich alſo dort gut aus, folglich 
wirſt Du mich in Wien vom Onkel feierlich zu übernehmen 
und (traurig.) — dann in's Kloſter zu ſtecken haben. 


Peter. (Wie früher.) 


Alle Wetter! Auf dieſe Nachricht war ich wirklich nicht 
gefajst. Wie ich mich darüber freu’... 


Francesca. (Raſch einfallend.) 
Daſs Du mich ins Kloſter ſtecken ſollſt? 


Peter. (Indigniert.) 

Aber was Ihnen nicht einfällt, Fräulein Francesca! 
Daſs ich meine alte Garniſon Wien nach jo langer Zeit wieder 
einmal ſehen werde können, darüber freu' ich mich, aber nicht.. 
(Sich unterbrechend und die Hände zuſammenſchlagend.) Nein, daſs der 
liebe Gott aus Ihnen gerade ein Fräulein machen muſste! 


Francesca. 
Ja leider, Peter, wär' ich nur an Giacomo's Stelle, oder 
wenigſtens nicht feine Schweſter, ſondern fein Bruder... 


Peter. (Mit Bedauern.) 


Ja, der arme junge Herr Giacomo! Jetzt wird er heuer 
wohl gar nicht mehr in die Neuſtädter Akademie aufgenommen 
werden können? 

Francesca. 

Der Arme! (Sinnend.) Ein ganzes Jahr wird für ihn ver- 

loren gehen. Und wer weiß, was gerade dieſes eine Jahr, 
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um welches er ſpäter ausgemuſtert wird, für ihn Verluſt au 
Ehre und Ruhm bedeuten kann! (Sie fährt plötzlich auf. Beinahe 
athemlos.) Ein Gedanke!! 
Peter. (Neugierig vortretend.) 
Ein Gedanke?! Über was denn?! 


Francesca. (Wie früher.) 
Peter, wenn mir dieſen Gedanken Gott eingegeben hätte! 


Peter. (Naiv.) 
Dann müſst' er doch gut fein, mein’ ich, Fräulein 
Francesca?! 
Francesca. 
Peter! Haſt Du wirklich Muth? 


Peter. (Vorwurfsvoll.) 

Aber Fräulein Francesca! Heut' zum zweitenmal ſchon 

zweifeln Sie an meiner ſchönſten ſoldatiſchen Tugend?! 
Francesca. (Ihn beruhigend.) 

Nein, nein, ſo war's nicht gemeint, Peter. Deinen Muth 
gegen Feinde aus Fleiſch und Blut bezweifle ich nicht im 
geringſten. Aber ich wollte gerne wiſſen, ob Du auch Muth 
beſitzt, etwas zu vollbringen, oder wenigſtens dabei mitzuhelfen, 
wo es ſich nicht darum handelt, einem Menſchen die Stirne 
zu bieten, ſondern .. 

Peter. (entſetzt ſich bekreuzigend.) 

Einem Geſpenſte doch nicht ... 


Francesca, (Beinahe unwillig.) 


Aber nein, Peter! Ich bin doch keine Geiſterbeſchwörerin. 
(Feſt.) Ich meine dem Schickſale! 


Peter. (Verſtändnislos.) 


Dem Schickſale?! Da mist’ ich das gnädige Fräulein 
ſchon um nähere Daten bitten. 


Francesca. (Unbekümmert.) 
Alſo gib acht, Peter! Kennſt Du den Weg, der von hier 
nach Wien führt? 
Peter. (Mit einer Handbewegung.) 


Zweimal tour und zweimal retour, macht viermal, da 
lernt man ſchon beinahe jeden Stein auf der Landſtraße 
kennen. 


Francesca. 
Der Weg geht über die Neuſtadt?! 


Peter. (Mit dem Kopfe nickend.) 

Über die Neuſtadt, ganz richtig, und dann ſind's nur 

mehr ein paar Stunden nach Wien. 
Francesca. 

Und iſt ein großer Unterſchied zwiſchen der Neuſtadt 

und Wien? 
Peter. 

Na, gar jo groß iſt der Unterſchied g'rad nicht. (Geſti⸗ 
kulierend.) Da gibt's Häuſer und Straßen, und dorten halt 
Auch 


Francesca. 

Und glaubſt Du, dafs man Jemanden, der noch nie in 
Wien und in der Neuſtadt war, einreden könnte, dafs er ſchon 
in Wien ſei, wenn man auch erſt in der Neuſtadt wäre? 

Peter. 

Ja, warum denn nicht, gnädiges Fräulein?! Gar ſo 

ſchwer müſst' das gerade nicht fein! 
Francesca. (Beinahe feierlich.) 


Peter, dann muſst Du mir helfen, meine Gedanken zur 
Ausführung zu bringen! 


Peter. (Sieht ſie verſtändnislos an.) 
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Francesca. 
Wenn wir in der Neuſtadt angelangt ſind, dann ſagſt 
Du dem Onkel, dafs wir bereits in Wien ſeien, übernimmſt 
mich von ihm in Deine weitere Obhut... 


Peter. (entſetzt.) 


Mein Gott! Sie wollen ſich doch nicht von mir alten 
Eſel entführen laſſen?! 


Francesca. (unbekümmert fortfahrend.) 

„und — jetzt pass’ auf, Peter, jetzt kommt erſt die 
Hauptſache — und (mit langſamer Betonung) übergibſt mich 
ſtatt meines Bruders in der Neuſtädter Akademie, als den 
dort erwarteten Zögling v. Scanagatta! In der Verkleidung 
wird niemand ahnen, dass ich ein Mädchen bin. 


Peter. (Wie früher.) 
Aber gnädiges Fräulein Francesca! Wie kann Ihnen denn 
ſo was einfallen! Das wär' ja entſetzlich, Sie allein unter 
fo vielen jungen Männern.. 


Francesca. 

Glaubſt Du, dass ich nicht ebenſo flott und tüchtig in 
jeder Beziehung mitthun könnte, wie ſie, ohne dabei mein 
wahres Geſchlecht zu verrathen?! 

Peter. (Ganz conſterniert.) 

Das ſchon, das ſchon, Fräulein Francesca! Aber bedenken 
Sie doch, Fräulein Francesca, die gemeinſamen Schlafräume. 
(ſich in die Haare fahrend) .. . nein, das könnt' mich meinen Verſtand 
koſten, wenn ich da noch länger d'rüber nachdenken wollt' ... 

Francesca. (Lachend.) | 

Aber Peterl, in dieſer Beziehung wär' ſchon das Aller- 
wenigſte zu befürchten. Giacomo iſt ja als externer Fre⸗ 
quentant aufgenommen worden. Als ſolcher ſollte er ja gar 


nicht in der Akademie ſelbſt, ſondern bei dem alten Akademie⸗ 
Oberarzt Haller in Koſt und Quartier kommen. 
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Peter. (Außer Rand und Band.) 


Aber Fräulein Francesca! Mir wirbelt's ja ordentlich 
ſchon in meinem alten Kopf. Das hieße ja in dieſem Falle 
geradezu vom Regen in die Traufe kommen. Gerade der 
muſs ja die Zöglinge auf ihre Kriegsdienſttauglichkeit hin 
unterſuchen, und da... 


Francesca. (Einfallend.) 


Giacomo wurde ja hier ſchon von Militärärzten unter⸗ 
ſucht und tauglich befunden. (Sich in die Bruſt werfend.) Übrigens 
ſeh' ich etwa ſo kränklich oder ſchwächlich aus, daſs eine neuer⸗ 
liche Unterſuchung nöthig wäre? 


Peter. 


Nein, nein, das wohl nicht! Aber mein Gott, gnädiges 
Fräulein, das iſt ja geradezu gräſslich, was Sie da vor⸗ 
haben. Und wenn's dann herauskäme, der gnädige Herr Papa 
(ſich an den Kopf fallend) — — na, das wär' einfach fürchterlich .. 


Francesca. 


Unbeſorgt, Peter, Dir wird's den Kopf nicht koſten, 
wenn's auch auffommt. Mit Papa komm' ich dann ſpäter 
ſchon in's Reine. Ich nehme die ganze Verantwortung auf 
mich, und Dich wird niemals eine Schuld oder ein Vorwurf 
treffen. Bin ich nur erſt drinnen, dann wird Papa ſicher 
mein Geheimnis nicht preisgeben, o nein, ich kenne ihn, im 
Gegentheil, er wird ſtolz ſein, Peterl, auf ſeine Tochter, die 
das erſte Mädchen ſein wird, das in der öſterreichiſchen Armee 
dient. Und wenn's dann erſt zum Krieg kommen ſollte, 
Peter 


Peter. (Wie früher.) 
Fräulein Francesca, ich weiß gar nicht mehr, wo mir 
der Kopf ſteht... 
Francesca. (Schmeichelnd.) 


Peter, lieber Peter! Entſchließe Dich, willſt Du mir 
helfen oder nicht?! Du haſt mich's ja ſelbſt e mit 
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Gewehr und Säbel hantieren ... (Man hört in der Ferne, dann 
immer näher und näher die Klänge des Prinz Eugen Reitermarſches.) 


Hörſt Du Peter? (Eilt zum Fenſter, hinter ihr Peter.) Ein Regiment 
kehrt vom Exercierplatze zurück! Unſere tapferen Cheveauxlegers 
ſind's! Wie ſtramm fie zu Pferde ſitzen! (Vom Fenſter zurücktretend 
und mit Begeiſterung.) Gott erhöre meine Bitte, laſs 
mich unter Oſterreichs ruhmreichen Fahnen mit⸗ 
helfen an dem Werke der Befreiung unſeres 
Vaterlandes von ſeinen Feinden 


Peter. (Gerührt zu ihr tretend.) 


Ich helfe Ihnen, Fräulein Francesca, und verzeih' mir's 
Gott, wenn ich damit eine Sünde begehe ... (Herr v. Sca- 
nagatta, Giuliani und Frau v. Scanagatta treten ein.) 


Zehnter Auftritt. 


Herr v. Sranagatta. Ginliani v. Scanagatte, Frau v. Scanagatta. Frauresta. 
Peter. 
Herr v. Scanagatta. (Zu Francesca.) 


Alſo, die Mama haben wir über Deine Abreiſe bereits 
unterrichtet, übermorgen heißt's reiſefertig ſein ... 


Frau v. Scanagatta. (Rafd und zärtlich zu ihr tretend und fie 
umarmend.) 


Gott geleite Dich, Francesca, und nehme Dich unter 
ſeinen Schutz. 


Giuliani v. Scanagatta. (Lufig auf Peter deutend.) 
Wir haben ja ſicheres Reiſegeleite . 
Herr v. Scanagatta. (Zu Francesca.) 


. . . und Du Francesca, bewahre treu in Dir das Ver⸗ 
mächtnis, das ſich in unſerer Familie ſeit jeher von Kind zu 
Kind vererbt: „Oſterreich über Alles“!!! 


Unter den ſchon aus weiterer Ferne, aber noch deutlich hörbaren Klängen 
des Regimentsmarſches, ſinkt der Vorhang.) 
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Zweiter Aufn. 
Eine ſehr einfach eingerichtete Stube. In der Mitte derſelben ein roh ge= 


zimmerter Tiſch, um welchen einige Strohſeſſeln geſtellt ſind. Im Hinter⸗ 
grunde ein Bett. 


Erſter Auftritt. 
Peter. Eine Ordonnanz. 


Peter. (Eine Theemaſchine auf den Tiſch ſtellend.) 


So! Wenn jetzt der Herr Lieutenant nach der Ablöſung 
nach Hauſe kommt, wird er alles hergerichtet und in beſter 
Ordnung finden. Dann kann er ſich (auf das eiſerne Feldbett 
deutend) dorten wieder ſchön pflegen. (Eine Ordonnanz tritt, einen 
Brief in der Hand haltend, herein.) Na, was gibt's denn ſchon 
wieder?! 

Ordonnanz. 

Ein Dienſtbrief vom Armee-Commando direct an die 

Perſon des Herrn Lieutenant von Scanagatta! 


Peter. (Ohne in ſeiner Beſchäftigung inne zu halten.) 

Der Herr Lieutenant ſteht auf Vorpoſten bei Monte 
Becco, wird übrigens ungefähr in einer Stunde ſchon zu 
Haufe ſein. Laſst ihn nur da, er wird ihn dann ſchon leſen. 
Soll ich Euch eine Beſtätigung darüber geben?! 


Ordonnanz. (Den Brief beſehend.) 
Da ſteht aber d'rauf „dringend“ und „perſönlich zu 
übergeben“. 
Peter. (Auf ihn zugehend.) 


Ah ſo! Das iſt was anderes. (Nimmt ihm den Brief aus der 
Hand und liest.) Richtig, „dringend“ und „perſönlich zu über⸗ 


37 


geben“. (Gibt ihm den Brief zurück) Na, da müſst Ihr Euch halt 
in einer Stunde nochmals hieher bemühen. 


Ordonnanz. 
Schön! (Wendet ſich zum Gehen.) 


P eter. (Wie ſich erinnernd.) 

Ja richtig, Freund Ordonnanz! (Vertraulich auf ihn zu⸗ 
tretend und ihn bei einem Knopfe ſeines Uniformrockes erfaſſend, mit ge— 
dämpfter Stimme.) Was glaubt Ihr denn, was (auf den Brief deu⸗ 
tend) da drinnen wohl geſchrieben ſein mag?! Hört man nichts 
munkeln?! Ihr Leute vom Stabe zählt ja ſeit jeher zu den 
Eingeweihten. 5 

Ordonnanz. (Die Ackſel zuckend.) 


Strengſtes Geheimnis! Ich glaub' ſogar ein eigenhändiges 
Schreiben Seiner Excellenz des Herrn Armee-Commandanten. 


Peter. 


So, ſo! Na, ich bin durchaus nicht neugierig. Als alter 
Soldat hab' ich's gelernt, Dienſtgeheimniſſe unter allen Um⸗ 
ſtänden für mich zu behalten — und ich habe gar oft wichtige 
Geheimniſſe gewuſst — (mit dem Finger drohend) das merkt Euch, 
junger Mann! 


Ordonnanz. (Auflachend und mit militäriſchem Gruße.) 
Sehr wohl, werd' mir's gut merken, (im Abgehen) und 
Euch mir als leuchtendes Beiſpiel nehmen. (Ab.) 
Zweiter Auftritt. 
Peter. (Allein.) 


Peter. (Seiner früheren Beſchäftigung nachgehend.) 


Junges, vorlautes Volk! Zu meiner Zeit war das noch 
anders! Da hätt' einem der Teufel mit glühenden Zangen 
zwicken können, unſereins hätt' nicht einen Laut von ſich 
gegeben, wenn's das Dienſtgeheimnis gegolten hätt'. (Mit einer 
abfälligen Handbewegung) Aber die jungen Leute von heutzutag'! 
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Man braucht bei ihnen nur anzuklopfen, und das quatſcht 
und tratſcht daher, als wenn ihr Maulwerk Radeln hätt', 
die erſt ablaufen müſſen, eh's wieder ſtill ſteht. (Seine Arbeit 
unterbrechend und ſich bedächtig den Kopf krauend. Aber mir ſcheint, 
mir ſcheint, die Sache geht doch ſchief. Wenn mich nicht alles 
täuſcht, ſind wir dem Ende unſerer kriegeriſchen Laufbahn nicht 
mehr ſehr weit. (Verdrießlich aber entſchieden.) 's wär auch beinahe 
ſchon beſſer ſo! Sie geht ja jetzt in's einundzwanzigſte Lebens⸗ 
jahr und entwickelt ſich immer mehr und mehr. Was ſoll denn 
da d'raus noch werden?! Der knappe Uniformrock müſst' ſie 
über kurz oder lang unter allen Umſtänden von ſelbſt ſchon 
verrathen! Wenn's auf mich ankäme, meiner Treu', ich wär' 
jetzt ſchon ſelber gerne der Erſte, der mithelfet, dass fie wieder 
aus dem weißen Röckel in die Frauenröcke käm', grad' ſo wie 
ich damals für's Gegentheil mitgeholfen hab'. — Aber da 
kämet ich ſchön bei ihr an! Nicht genug, dajs fie ſich ſchon 
das goldene Portepèe am Rhein gegen die Franzoſen ehrlich 
erworben hat, jetzt will ſie auch noch das Maria Thereſianiſche 
Ehrenkreuz ſich erwerben, und dann erſt . .. . (Lieutenant 
Spini reiſst die Thüre auf und bleibt unter derſelben ſtehen.) 


Dritter Auftritt. 
Tientenant Spini, Peter. 
Spini. (unter der Thüre ſtehend.) 
Der Herr Lieutenant noch nicht zurück?! 


Peter. (Ihm entgegengehend.) 
Nein, Herr Lieutenant Spini, noch nicht... 


Spini. (Eintretend.) 


Das trifft ſich gut, Peter. Ich möchte nämlich gerne ein 
paar Worte mit Dir allein reden. 


Peter. (Mit einer einladenden Handbewegung.) 
Bitte ſehr, Herr Lieutenant, nur einzutreten. 
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Spini. (Tritt raſch vor und wirft ſeine Lagermütze auf den Tiſch.) 
Peter! (Mit Bedeutung.) Du ſtehſt bei mir als alter, aus⸗ 
gedienter Soldat hoch in Ehren, und doppelt hoch in Ehren, 


weil ich Deine Treue und Anhänglichkeit an Deinen jungen 
Herrn bewundere. 


Peter. (Einfallend und mit warmer Betonung.) 


Mit und für meinen Herrn Lieutenant, bei dem ich 
das Glück habe, ſchon ſeit ſeiner früheſten Jugend in Dienſten 
zu ſtehen, gieng ich durch jedes Feuer... 


Spini. (unterbrechend.) 


Das weiß ich, Peter. Und eben darum, weil ich Deine un⸗ 
eigennützige Ergebenheit Deinem jungen Herrn gegenüber kenne, 
möcht' ich Dich bitten, mir ein paar Fragen zu beantworten — 
(ſtockend) — Peter — (dringend) ein paar Fragen jo offen 
und aufrichtig zu beantworten, wie's einem alten, braven 
Soldaten zukommt. 


Peter. (Miſstrauiſch und mit langſamer Betonung.) 


Sollen dieſe paar Fragen meinem jungen gnädigen 
Herrn gelten?! 


Spini. (Aufrichtig und beſtimmt.) 


Ja Peter, ſie betreffen den Herrn Lieutenant von 
Scanagatta. 


Peter. (Wendet ſich raſch um, und geht einigemale verdroſſen, mit auf 
den Rücken gelegten Händen auf und ab. Leiſe zu ſich.) 

Der will uns auf den Zahn fühlen! (Vor Lieutenant Spini 
entſchloſſen ſtehen bleibend, laut.) Soweit es mein Gewiſſen erlaubt, 
werd' ich aufrichtige Red' und Antwort gerne ſtehen, Herr 
Lieutenant! 


Spini. (Beinahe bittend.) 


Thu' es Peter! Du weißt ja, dafs ich Deinem Herrn 
ein guter, treuer Kamerad bin 
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Peter. (Trocken.) 

Weiß ich, Herr Lieutenant. Meinem Herrn ſeid Ihr 
unter den vielen anderen Kameraden auch der Liebſte, wie's 
mir ſcheint . 

Spini. (erfreut.) 

Wirklich Peter?! Iſt das Wahrheit?! Täuſcht Du 

Dich nicht vielleicht?! 


Peter. (Wie früher.) 


Ich ſteh' aufrichtig Red' und Antwort Herr Lieutenant, 
wie ich's verſprochen hab'! 


Spini. (Wie früher.) 

Alſo der Liebſte unter allen Kameraden?! Wenn ich 
das weiß, dann wird mir das Fragen leichter, als ich mir's 
vorgeſtellt habe, denn es betrifft mehr oder weniger Dinge, 
die das Privatleben des Herrn Lieutenant von Scanagatta 
berühren 

Peter. (Kaſch einfallend.) 


Herr Lieutenant, das Privatleben meines Herrn iſt für 

mich (mit komiſcher Wichtigkeit) — ſtrengſtes Dienſtgeheimnis! 
Spini. 

Was Du nicht beantworten willſt oder kannſt, Peter, 
das mögeſt Du mir ohneweiters verſchweigen, alles andere 
Aber? 5 

Peter. (Einfallend.) 

Herr Lieutenant, wenn Ihr Euch mit dem Fragen nicht 
etwas beeilen wollt, werdet Ihr wohl kaum mehr dazu kommen, 
denn ich erwarte meinen gnädigen Herrn von Augenblick zu 
Augenblick. 

Spini. 

Alſo gut, Peter, ich will mich ſo kurz wie möglich faſſen. 

Du biſt ja ſchon im Vaterhauſe Deines Herrn in Dienſten 


geſtanden und wurdeſt ihm mitgegeben, als er in die Neu⸗ 
ſtädter Akademie kam?! 
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Peter. 


Freilich, freilich, Herr Lieutenant. Das war damals 
eine ſchöne Zeit! So ein flotter, ſchneidiger Akademiker, wie's 
mein junger Herr war, wird nicht ſobald wieder da drinnen 
geweſen ſein. Keiner hat ihm's an Schneidigkeit beim Fechten, 
an Strammheit beim Exercieren und an Verwegenheit beim 
Zureiten der ſchwierigſten Roſſe nachmachen können. 


Spini. 
Das glaub' ich Dir auf's Wort, Peter! Und dann?! 


Peter. 


Dann ſind wir als Fähnrich zum ſechsten Bataillon des 
Warasdiner Sanct Georger Grenzregiments ausgemuſtert worden, 
haben uns am Rhein mit den Franzoſen herumgeſchlagen 
W 

Spini. (Drängend.) 

Und weiter, weiter?! 


Peter. (Bedächtig.) 

Ja, was ſoll denn dann eigentlich noch weiter ſein, 
Herr Lieutenant?! Dann iſt eben der Friede von Campo⸗ 
Formio gekommen. Darauf gab's langweilige Friedenszeit und 
noch langweiligere Friedensgarniſonen. Und heute ſtehen wir 
hier als Blockade vor Genua, und mein Herr Lieutenant 
momentan auf Vorpoſten am Monte Becco. Das iſt unſer 
ganzes um und auf. Die Details des heldenmüthigen Sturmes 
auf die Schanzen von Barbagelata, den mein Herr Lieutenant 
mit ſeinen „Grenzern“ kürzlich ausgeführt hat, werdet Ihr ja 
ohnedies ſchon aus den Erzählungen ſeiner Herren Kameraden, 
oder aus ſeinem eigenen Munde wiſſen. 


Spin i. (unruhig.) 

Das iſt aber doch noch immer nicht alles, was ich wiſſen 
wollte, lieber Peter. Was war denn dann in der Zwiſchenzeit 
vom Frieden zu Campo⸗Formio bis zu jener Zeit, wo Dein 
Herr zu den Blockadetruppen vor Genua eintraf. 
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Peter. (Pathetiſch.) 
Friede, tiefer Friede! 


Spini. (Beinahe geärgert.) 

Das weiß ich, Peter. Aber wo war Dein Herr damals 
eingetheilt?! 

Peter. (Geſprächig.) 

Ach, ich ſag' Ihnen, Herr Lieutenant, das war trotz 
des tiefen Friedens, eigentlich doch eine recht unruhige Zeit. 
Da ſind wir von Stadt zu Stadt, von Regiment zu Regiment 
gezogen. In Böhmen und Schleſien ſind wir herumgewandert, 
wir waren in Troppau und Jägerndorf, auch in Graz und 
Klagenfurt, bis wir endlich gar in den (ironiih) intereſſanten 
Stationen Lublin und Sandomir landeten. 


Spini. 
Und warum ſo ruhelos?! 


Deter. (Vortretend.) 
Herr Lieutenant, — mein Dienſtgeheimnis! 


Spini. (Bedeutfam.) 

Ich will Dich nicht verleiten, es zu verletzen. Aber die 
kleine Geſchichte, die man ſich über Deinen Herrn aus Sando⸗ 
mir erzählt, wird doch wohl nicht zu Deinem — Dienſt⸗ 
geheimnis gehören?! 

Peter. (Lachend.) 

Die kennen Sie auch ſchon?! Das war doch wohl ſchön 
abgetrumpft?! 

Spini. 

Man hört die Geſchichte aber überall anders erzählen. 
Wie hat ſie ſich in Wirklichkeit denn eigentlich zugetragen?! 


Peter. (Noch immer lachend und geſprächig werdend.) 
Das war damals geradezu köſtlich, Herr Lieutenant. 
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Spin i. (Aufmunternd.) 


Das muſst Du mir erzählen, Peter. (Setzt ſich auf einen 

Stuhl.) 
Peter. (Erzählend.) 

Überall, wo wir hingekommen ſind, haben ſich die jungen 
— übrigens auch die alten — Damen, ſehr geärgert, daßs 
mein junger Herr — damals waren wir noch Fähnrich — 
ſo ganz und gar nicht zu bewegen war, ihnen jene Huldigungen 
und Galanteriebezeugungen zu erweiſen, die man ſonſt von 
jungen, feſchen Fähnrichs erwarten durfte. In ihrem Arger 
fiengen ſie dann gewöhnlich nach einer Zeit an, geheimnisvoll 
die Köpfe zuſammen zu ſtecken, und allerlei Tratſch in die 
Welt zu ſetzen. 


Spini. (Der ſichtlich immer mehr in Aufregung geräth.) 
Über was, Peter?! 


Peter. 


Gleich, Herr Lieutenant, werden Sie's wiſſen. (Weiter er⸗ 
zählend) In Sandomir alſo, war natürlich wieder ganz dieſelbe 
Geſchichte. Kommt Ihnen nicht da eines ſchönen Abends im 
Caſino ein junger Cavalier, der noch nicht lange verheiratet 
war, zu meinem Herrn, und ſagt ihm (mit näſelnder Stimme) 
„Wiſſen Sie wohl, Herr Fähnrich, was unſere Damen an Ihnen 
bemerken wollen?“ 


Spini. (Wie früher.) 
Nun?! 
Peter. 


Nun, mein junger Herr, war natürlich neugierig, was 
ſeine Perſon denn den Damen gar jo Bemerkenswertes dar⸗ 
biete, und hat ihn darum befragt. 


Spini. 
Und was hat ihm dieſer Cavalier darauf geantwortet? 
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Peter. (Lufig lachend.) 


Er hat geantwortet, die Damen meinten, dafs er ganz 
das Ausſehen eines verkleideten Mädchens hätte! 


Spini. (Aufſpringend.) 

Und er?! 

Peter. (Wie früher.) 

Er?! — Zuerſt war er paff, ich verſichere Sie, Herr 
Lieutenant, total paff! 

Spini. 

Und dann?! 

Peter. 

Dann war er ſchlagfertig wie immer und überall, und 
hat ihm ganz kurz und bündig geſagt: „Die Entſcheidung 
darüber haben die Damen, ich erbitte mir Ihre Frau Gemalin 
zur Richterin ...“ (Auflachend.) Herrgott, haben wir damals 
über dieſe Abfertigung gelacht! (In derſelben Stimmung und vertraulich 
zu Lieutenant Spini nähertretend.) Was jagen Euer Gnaden, Herr 
Lieutenant dazu?! Sollte man's da noch leugnen können, dafs 
die Damen ganz beſonderes Feingefühl — oder ſagen wir noch 
beſſer — Spürſinn haben? 


Spini. (Mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlagend.) 
Peter! Jetzt haſt Du mir das Geheimnis — (mit ſtarker 
Betonung.) Deiner Herrin preisgegeben! 
Peter. (Zuſammenfahrend und mit entſetzter Miene.) 
Wa — was?! Meiner — Herrin?! 
Spini. 
Peter, jetzt leugne es nicht mehr vor mir! Der Herr 


Lieutenant von Scanagatta iſt in Wirklichkeit — ein Fräulein 
von Scanagatta! 


Peter. (Wie früher.) 
Aber um Himmels willen, Herr Lieutenant! (Aufgeregt auf 
und ablaufend, und ſich in die Haare fahrend.) Ich alter Eſel, wie 
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konnt' mir in meiner Geſchwätzigkeit gerade das paſſieren! 
(Auf Lieutenant Spini zueilend und mit aller Macht Gleichgiltigkeit heuchelnd.) 
Aber wie kann Euer Gnaden, Herr Lieutenant, nur ſo etwas 
einfallen? (Krampfhaft ſich zum Lachen zwingend.) Mein Herr ſollt' 
ein Fräulein fein, hahaha... 


Spini. 
Nützt Dir nichts mehr Peter, gar nichts mehr! Das 
Geheimnis iſt gelüftet. 


Peter. (Wie früher.) 
Aber, aber, Herr Lieutenant ...! 


Spini. (Abwehrend und entſchieden.) 

Nein Peter, es nützt Dir keine Ausrede mehr! Jetzt 
will ich Dir aber auch ſagen, was ich an der Sache für ein 
beſonderes Intereſſe habe! (Schnell ſprechend.) Ich habe Deinen 
Herrn — bleiben wir übrigens vorläufig bei dieſer Bezeichnung 
— vor ungefähr drei Monaten erſt, als ich hieher Ordre er- 
hielt, kennen gelernt. Ich weiß mir ſelbſt nicht Rechenſchaft 
darüber zu geben, aber vom erſten Augenblicke meines 
Beiſammenſeins mit ihm, fühlte ich eine ſo ſeltſame Zuneigung 
zu ſeiner Perſon, daſs mich ordentliche Sehnſucht erfasste, 
ihn wiederzuſehen, wenn es einmal vorkam, daßss ich zwei oder 
drei Tage dienſtlich von ihm fernegehalten wurde. 


Peter. (Verwirrt. ) 


Aber um Gotteswillen Euer Gnaden, Herr Lieutenant, 
Sie werden ſich doch nicht am Ende gar verliebt haben, in 
— — meinen Herrn Lieutenant?! 


Spini. (unbekümmert. ) 


Da kommen mir nach und nach Gerüchte über allerlei merk⸗ 
würdige Vermuthungen zu Ohren, die man ſchon in früheren Gar⸗ 
niſonen über das wahre Geſchlecht Deines Herrn hegte, und jetzt 
gieng's mir wie Erleuchtung auf, als ich dieſe Gerüchte mit 
meinen perſönlichen Empfindungen zuſammenbrachte, jetzt war's 
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mir beinahe ſchon Gewiſsheit, daſs der Herr Lieutenant von 
Scanagatta in Wirklichkeit ein — Fräulein von Scanagatta 
fei . 

Peter. (Verzweifelt ſich an den Kopf faſſend.) 


Mein Gott, mein Gott, wie wird das enden! 
Spini. 
. . . und daſs ich Fräulein von Scanagatta — — liebe! 


Peter. (Sich auf einen Seſſel fallen laſſend.) 
Da haben wir's! 


Spini. (Begeiſtert.) 


Ja, Peter, ich liebe ſie und will ſie als meine Gattin 
heimführen, und Du Peter muſst mir dabei helfen... 


Peter. (Nach kurzer überlegung entſchloſſen aufſpringend.) 

Soll ſchon durch meine Dummheit die Sache auf der 
einen Seite verdorben ſein, ſo will ich ſie wenigſtens auf der 
anderen Seite wieder reparieren, wenn's möglich iſt. Gut, 
Herr Lieutenant, ich werd' Euch helfen ... 


Spini. (Erfreut. ) 
Willſt Du mir helfen, Peter?! 


Peter. (Entſchloſſen.) 
Ich will Euch helfen, Herr Lieutenant. Vor allem aber darf 
Euch jetzt (mit Humor) der Herr Lieutenant v. Scanagatta hier 
nicht finden. — Ich erwarte ihn ſchon jeden Augenblick ... 


Spini. (Eilig ſeine Mütze ergreifend.) 

Da haſt Du recht, Peter, der jetzige Augenblick eines 
Wiederſehens wär' nicht ſehr günſtig gewählt. Ich will alſo 
jetzt gehen, aber jedenfalls heute noch wiederkommen. Bis 
dahin aber muſst Du trachten, ſo ſchlau wie möglich ſie 
wenigſtens vorläufig nur darauf vorzubereiten, dafs der 
Lieutenant Spini bereits um ihr Geheimnis weiß, daßs er 


47 


ſich darüber unſagbar glücklich fühle, weil — na, alles übrige 
kannſt Du ja mir ſelbſt überlaſſen . 


Peter. (Mit ſaurer Miene einfallend.) 
Ich ſoll alſo, was man ſo ſagt, den Sturmbock abgeben? 


Spin i. (In gehobener Stimmung.) 


Eine wichtige Aufgabe, Peter! Ohne Sturmbock kann 
man keine Breſche legen! Übrigens (ibm die Hand bietend) biſt 
Du ein Ehrenmann, Peter. Da haft Du meine Hand, anders 
weiß ich Dir vorläufig nicht zu danken. 


Peter. (Seine Hand ergreifend und ſich verneigend.) 


Zu viel Ehr' Euer Gnaden, Herr Lieutenant, viel zu 
viel Ehr. 


Spini. (Im Abgehen vertraulich und mit gedämpfter Stimme.) 


Und wird Fräulein Lieutenant einmal als Gattin 
des Lieutenant Spini das Hausregiment führen — Peter, 
dann werden wir uns Beide wohl glücklich fühlen unter ihrem 
Commandoſtab, (ſchon unter der Thüre) Du und ich!! (Eitig ab.) 


Vierter Auftritt. 
Peter. (Allein.) 


Peter. (In's Zimmer zurückkehrend und wie ſich beſinnend mitten im 
Zimmer ſtehen bleibend.) 

Was iſt da eigentlich jetzt vorgegangen?! Mir iſt ganz 
wirr im Kopf!! — Kommt da der Herr Lieutenant Spint 
vom Kaiſer Cheveauxlegers-Regiment, und — mir nichts dir nichts, 
als wenn das fo eine ganz gewöhnliche Sache wär' — macht’ 
er da vor mir eine Liebeserklärung für — meinen Herrn 
Lieutenant! Ob man da nicht recht hat, wenn man ſagt, 
daſs die Herr'n von der Cavallerie mitunter den Teufel im 
Leib’ haben! (Mit dem Fuße aufſtampfend.) Iſt mir aber g' rad 
recht. Die Sach' muss einmal ein End' haben, ſie müſst' ſich 
ja geradezu zu Grund' richten in dem enggeſchnürten Waffenrock! 
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Da wird's aber was abſetzen! (Sich den Kopf krauend.) Peter, 
da wird's was abſetzen, wenn fie d'rauf kommt, dafs eigentlich 
ich die ganze Schuld d'ran hab'! (Sich beruhigend.) Ach was, 
ich bin ja ein altgedienter Soldat, und hab' ſchon manch' 
ärgeren Rüppel einſtecken müſſen. Alſo Muth, alter Peter, 
Muth! (Gefällig.) Aber fie verſteht's, Einem warm zu machen, 
bei Gott, ſie verſteht's! Wenn die bei ihrer Compagnie herum⸗ 
wettert, da könnt' man laufen, was man laufen kann. — 
(Francesca in der Uniform eines Infanterie-Lieutenants tritt eilig herein.) 


Fünfter Auftritt. 
Frantesta, Peter. 


Francesca. (Luſtig.) 
Grüß' Gott, Peter! 


P eter. (Brummig und ohne aufzuſehen ſich im Zimmer beſchäftigt machend.) 
Gehorſamer Diener Euer Gnaden, Herr Lieutenant! 


Francesca. (Degen, Schärpe und Czako ablegend.) 

Müd' zum Umfallen und hungrig wie ein Wolf bin ich, 
Peter! 

Peter. (Wie früher.) 

Für alles ſchon vorgeſorgt. Unſere Quartierfrau bringt 
uns ſpäter ein Stück gebratenes Hammelfleiſch, die Thee⸗ 
maſchine iſt in Stand geſetzt und (auf das Feldbett deutend) dort 
können ſich Euer Gnaden dann nach Herzensluſt ausruhen. 


Francesca. 


Brav, alter Peter. Du ſorgſt halt für mich, wie eine 
zärtliche Mutter für ihr Kind. (Sich den Uniformrock aufknöpfend 
und erleichtert aufathmend.) Ah! Das thut wohl, nach Stunden 
wieder einmal unbehindert Luft ſchöpfen zu können. Hat ſich 
etwas Neues zugetragen, während meiner Abweſenheit?! 


Peter. (Gleichgiltig.) 
Eine Ordonnanz vom Armee⸗Commando war hier. 
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Francesca. (Sich ſetzend.) 
Was wollte ſie?! 
Peter. 


Einen dringenden Dienſtbrief wollte ſie Euer Gnaden 
perſönlich einhändigen. 


Francesca. 


Einen dringenden Dienſtbrief?! (Sinnend.) Was kann das 
wohl ſein?! (Von einem Gedanken erfajst.) Du Peter, wenn 
ich am Ende gar zu einer beſonderen Miſſion beſtimmt 
worden wäre?! Ich werd' mich nämlich kaum täuſchen, 
daſs die dort drinnen in Genua etwas vorhaben. Von Monte⸗ 
Becco aus hab' ichs genau beobachten können, ſie planen wahr⸗ 
ſcheinlich einen Ausfall. (Begeiftert.) Da gäb's vielleicht die 
langerſehnte Gelegenheit, endlich das Ehrenkreuz Maria 
Thereſia's zu erringen. 


Pe ber. 


Das hätten Euer Gnaden ja von rechtswegen ſchon für 
den erfolgreichen Sturm auf die Schanzen von Barbagelata 
verdient. 


Francesca. (Gemüthlich.) 

Ach nein, Peter, das bildeſt Du Dir nur ein. Wir 
Beide haben eben unter dem erſten Eindrucke des damaligen 
Erfolges dieſe Waffenthat einfach höher geſchätzt, als ſie's 
wirklich verdient hat, und haben uns dann in unſeren Träumen 
eingebildet, das höchſte Ehrenzeichen des Soldaten müſſe als 
Belohnung dafür unſere Bruſt ſchmücken. (Mit Entſagung.) Ich 
habe eben vollbracht, was Ei andere brave Soldat wohl 
ebenſo gut vollbracht hätte . 


Peter. (Declamierend.) 
Beſcheidenheit iſt eine Zier ...“ 


Francesca. (Lachend.) 


doch kommt man weiter ohne ihr“, willſt Du 
fagen, Peter 2! Na, hab' nur Geduld, Peter, (beſtimmt) wenn's 
4 
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Gott fo fügen will, dann wird mir dieſe allerhöchſte Aus- 
zeichnung doch noch einmal zutheil. 


Peter. (Unvermittelt.) 
Der Herr Lieutenant Spini war ebenfalls hier. 


Francesca. (Lebhaft.) 


Spini?! Ich freu' mich jedesmal, wenn ich dieſen lieben 
guten Kameraden treffe. 


Peter. (Trocken.) 
Auch er ſich. 
Frances ca. (Aufſtehend und gedankenvoll im Zimmer auf⸗ und abgehend.) 
Ein lieber, guter Kamerad im wahren Sinne des Wortes! 
Wie beſorgt er immer um mich iſt, wenn ich zu einem Pa⸗ 
trouillengang um die Feſtungswerke herum beſtimmt bin, oder 
auf Vorpoſten geſtellt werde. Unlängſt iſt es ſogar vor⸗ 
gekommen, dafs er in ſtockfinſterer Nacht zu mir hinausgeritten 
kam. „Er fände keinen Schlaf“, ſagte er, „und wolle ein paar 
Stunden der Nacht bei mir verplaudern, um mir die Zeit zu 
verkürzen.“ 
Peter. (Wie früher.) 
Das iſt zwar ſehr ſchön von ihm, aber halt' ich zu⸗ 
mindeſt doch für etwas bedenklich! 


Fraucesca. (Lachend ſtehen bleibend.) 
Wieſo bedenklich?! Es wird doch ein Kamerad den Andern 
ohne beſonderes Bedenken beſuchen dürfen?! 
Peter. 
Na, das ſchon! Aber ich wollte doch gehorſamſt bitten, 
gnädigſt zu erwägen, daſs eigentlich nur er der Kamerad ... 
Francesca. (Raſch ihn in Sprache und Geberde nachahmend.) 


e und ich bitte gnädigſt zu erwägen, dafs ich für 
ihn — — der Lieutenant von Scanagatta bin. 
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Peter. (Sich im Zimmer zu ſchaffen machend und mit geſpielter Gleich 


giltigkeit.) 

Wie aber, wenn er beiſpielsweiſe ſo eine ähnliche Ver⸗ 
muthung hätte, wie ſie uns ſchon öfter im Kreiſe der Ka⸗ 
meraden vorgekommen iſt?! 

Francesca. (Üserrafgt.) 
Du Peter, das wäre eine böſe Sache.. 


Peter. (Wie früher.) 
Ja, ja, das wäre wohl eine böſe Sache, denn da hieß' es 
dann Farbe bekennen, oder 
Francesca. (Raſch auf ihn zutretend.) 


Peter, Du wirſt doch nicht etwa gar Gründe dafür haben, 
daſs er wirklich jo etwas dergleichen vermuthe?! (Die Or⸗ 
donnanz tritt mit dem Dienſtbriefe ein.) 


Sechster Auftritt. 
Francesca. Peter. Jie Ordonnanz. 


Ordonnanz. (In militäriſcher Haltung vor der Thüre ſtehen bleibend.) 
Herr Lieutenant, ich meld' gehorſamſt, ein Dienſtſchreiben 
von Seiner Excellenz, dem Herrn Armee-Commandanten! 


Francesca. (Raſch auf ihn zutretend.) 
Gib her! Zu beſtätigen?! 


Ordonnanz. (Reicht ihm ein ſteifgebundenes Buch und Bleiſtift.) 
Bitte, Herr Lieutenant. 
F rancesca. (Unterſchreibt in dem von der Ordonnanz vorgehaltenen Buche.) 
So! 


Ordonnanz. (Salutiert, macht militäriſch „Kehrt“ und geht ab.) 
4 * 
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Siebenter Auftritt. 


Frautesca. Peter. 


Francesca. (Tritt zum Tiſche, eröffnet haſtig das Schreiben, liest es, 
und läſst ſich dann enttäuſcht in einen Seſſel ſinken.) 


Mein Gott!! Alles zu Ende! 


Peter. (Beſorgt nähertretend.) 


Was iſt geſchehen?! Haben Sie eine ungünſtige Nach⸗ 
richt erhalten?! 


Francesca. (Wie gebrochen vor ſich hinſtarrend und das Schreiben 
Peter überreichend.) 


Lies ſelbſt! Meine Eltern haben mein Geheimnis preis⸗ 
gegeben. 


P eter. (Haſtig das Schreiben an ſich nehmend, liest mit lauter Stimme.) 


„Nicht anzweifelbare Thatſachen, die mir über Inter⸗ 
vention Ihrer Familie durch den kaiſerlichen Generalcommiſſär 
der Lombardei mitgetheilt wurden, beſtimmen mich zu dem 
Befehle, daſs Sie mit morgigem Tage zu Ihren Eltern nach 
Mailand abzugehen und dort weitere Verfügungen zu erwarten 
haben.“ (Mit der Rückfläche feiner Hand auf das Schreiben klopfend.) 
Kurz, aber bündig. (Legt das Schreiben vollkommen gleichgiltig auf den 
Tiſch, wendet ſich zum Feldbette und zieht einen bölzernen Koffer unter 
demſelben hervor.) Fangen wir alſo in Gottes Namen an, unſere 
ſieben Zwetſchken zuſammen zu packen. (Offnet den Koffer und 
kniet ſich vor demſelben nieder.) 


Francesca. (Erregt aufſpringend.) 
Peter! Das läſst Dich ſo gleichgiltig?! 


Peter. (Verwundert auſblickend.) 


Aber wir haben ja doch in der Akademie Subordination 
gelernt! (Achſelzuckend ſich wieder feiner Beſchäſtigung zuwendend.) Befehl 
iſt eben Befehl! 
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Francesca. (Sich befinnend.) 

Da Haft Du eigentlich recht, Peter. Reſigniert.) Was nützt es 
auch, wenn ich mich jetzt der Verzweiflung hingeben wollte, 
daſs ich dem mir (innig) ſo lieb gewordenen Berufe ent⸗ 
ſagen mußs. 

Peter. (Wie früher.) 
Natürlich, natürlich! Was nützt' es? Gar nichts nützt' es... 


Francesca. (Auf und abgehend.) 


Einmal hätt's ja doch ſein müſſen! Ich fühle es an 
meiner Geſundheit! Daſs es aber gerade jetzt fein muſste, 
wo ich voll der Hoffnungen war, dieſen einen Feldzug 
wenigſtens noch mitmachen zu können, meinem Vaterlande zum 
letztenmal noch Dienſte leiſten zu dürfen, — — das ſchmerzt, 
Peter! 

Peter. (Wie früher.) 


Ganz richtig, das ſchmerzt, gnädiges Fräulein Francesca .. 


Francesca. (Beſtimmt.) 

„Herr Lieutenant“ haſt Du mich heute noch zu nennen, 
Peter! Nicht um einen Tag, nicht um eine Stunde weniger 
und von Niemandem, darf mir der Ehrentitel vorenthalten 
werden, den ich am Schlachtfelde mir erworben habe... 

Peter. (Ohne ſich aus ſeiner Ruhe bringen zu laſſen.) 


Ganz richtig, das ſchmerzt (betonend) Herr Lieutenant, das 
ſchmerzt ſehr. — Nur Einen wird's nicht ſehr ſchmerzen, wenn 
er dieſe Nachricht erfahren wird..... 


Francesca. (Sieht ihn verwundert und fragend an.) 


Peter. 
Wer das wohl ſein kann, wollen Euer Gnaden wiſſen?! 


Francesca. 
Nun?! 


Peter. (Mit beſonderer Betonung.) 
Der Herr Lieutenant Spini. 


Francesca. (überraſcht.) 


Spini?! (Mit ernſter Haltung ihm näher tretend.) Und warum 
gerade Lieutenant Spini?! 


P eter. (unterbricht ſeine Beſchäftigung, ſteht auf und tritt zu Francesca.) 


Weil der Herr Lieutenant Spini von unſerem Geheimniſſe, 
das binnen Kurzem — wie aus (auf den Tiſch deutend) dieſem 
Dienſtſchreiben leicht zu errathen iſt — wohl für Niemanden 
mehr Geheimnis fein wird, eentſchieden) bereits weiß.. 


Francesca. (erregt.) 
Er weiß davon?! 
Peter. (Wie früher.) 


Ja wohl, er weiß davon, und war glücklich darüber, 
als er durch mich erfuhr, was er längſt ſchon ahnte! 


Francesca. (Vorwurfsvoll.) 


Alſo, Du Peter, der Du vor Jahren ſelbſt mitgeholfen 
haſt, mich, wie ich's ſehnſüchtigſt gewünſcht habe, unter die 
kaiſerlichen Fahnen zu bringen, Du Peter, konnteſt es über 
Dich bringen und Verrath an mir üben? .. 


Peter. (Reſigniert.) 


Machen Sie mit mir, was Sie wollen, gnädiges — 
(ſich verbeſſernd) will ſagen, Herr Lieutenant, aber glauben Sie 
ja nicht, daſs ich an Ihnen Verrath geübt oder auch nur 
unrecht gehandelt habe. (Eifrig.) Schon vor drei Monaten, als 
wir unſern Urlaub in Mailand bei Ihren Eltern zugebracht 
haben, da hat Sie die gnädige Frau Mama in größter Be⸗ 
ſorgnis um Ihre Geſundheit flehentlichſt gebeten, endlich dem 
Berufe abzuſchwören, der — ſo ehrenvoll er auch iſt — der 
Weiblichkeit doch direct widerſpreche. Sie haben ihr damals 
aber ehernen Widerſtand entgegengeſetzt, und ſie auf den 
Friedensſchlußs vertröſtet. 


or 
DU 


Francesca. (Auf und abgehend.) 


So iſt es auch Peter! Allerdings mag Mama nicht ſo 
ganz unrecht gehabt haben, als ſie Befürchtungen für meine 
Geſundheit äußerte. Bin ich ja ſelbſt ſchon zur Erkenntnis 
gekommen, daſs ich über kurz oder lang aus derſelben Urſache 
dieſes liebgewonnene Ehrenkleid abzulegen gezwungen werden 
müsste. Aber dieſen einen Feldzug, bis zum Abſchluſſe des 
Friedens, hätt' ich gerne noch mitmachen wollen. 


Peter. (Fortfahrend.) 

Damals haben ſich die gnädige Frau Mama an mich 
zu wenden beliebt und mir in beredten, echt mütterlichen 
Worten die Gefahren auseinandergeſetzt, die wir für Ihre 
Geſundheit befürchten müſsten, wenn Sie nicht jo bald wie 
möglich aus den Kriegsſtrapazen wieder in das ruhige Heim 
im Elternhauſe zurückgebracht würden. Das war ausſchlag⸗ 
gebend für mich. Ich geſteh' es offen, dafs ich mir jeden Tag 
eine Gelegenheit herbeigeſehnt habe, dieſen Wunſch der gnädigen 
Frau Mama zur Erfüllung zu bringen und danke jetzt Gott 
dafür, daſs er es ſo geſtaltet hat. 


Francesca. (Bewegt. ) 


Dafs aber meine militäriſche Carriere fo ruhmlos enden 
werde, hätt' ich mir wohl niemals träumen laſſen, Peter. 


Peter. (Mit Bedeutung.) 


Ihre Dienſtzeit in den Reihen der Armee — ſo kurz ſie 
auch geweſen ſein mag — wird doch für immer ein Ehren⸗ 
blatt in ihrer Geſchichte füllen. 


Francesca. (Bewegt auf ihn zutretend und ihm die Hand bietend.) 


Du willſt verſuchen, Peter, mir die bittere Pille ſo gut 
es eben geht, zu verſüßen. Nun gut, ich will's zu ver⸗ 
winden ſuchen, umſomehr, als an der Sache durch den 
Befehl des Armee⸗Commandanten ohnedies nichts mehr zu 
ändern iſt. 


Peter. (Erfteut.) 


Recht ſo! Man mußs die Dinge nehmen, wie ſie ſind, 
und nicht wie ſie ſein ſollen. 


Francesca. 


Aber ſchwer verwinden kann ich's, daſs es Kameraden 
gibt, die Freude darüber empfinden können, dass ich den 
Rock des Kaiſers abzulegen gezwungen werde. — Und ich 
hab' ihn doch — bei Gott — nur in Ehren getragen, wenn 
ich auch nur ein Mädchen bin! 


Peter. 
Die Herren Kameraden möcht' ich wohl kennen 


Francesca. (Einfallend.) 


Haſt Du mir doch eben ſelbſt vom Lieutenant Spini 
gejagt, dafs er ſich glücklich gezeigt hat .. 


Peter. (Auflachend.) 


Aber ja, natürlich! Der Herr Lieutenant Spini iſt's 
auch! Bei dem iſt's aber etwas ganz anderes! Der fühlt ſich 
allerdings glücklich, aber durchaus nicht etwa deshalb, weil 
er Euer Gnaden als Kamerad in den Reihen unſerer Armee 
verlieren wird, ſondern .. 


Francesca. 
Sondern?! 
Peter. (unterbricht ſich.) 


Halt, da müſst' ich ja ſchon wieder aus der Schule 
ſchwatzen. Das ſoll er Euer Gnaden nur ſelbſt jagen. Er wird 
ohnedies heute noch einmal bei uns vorſprechen. (Wendet ſich zum 
Gehen.) Ich mufs jetzt nachſehen, daſs wir etwas Ordentliches 
zum Eſſen bekommen. Immer nur Hammelfleiſch und Polenta, 
und Polenta und Hammelfleiſch, das iſt unſere reiche Ab- 
wechslung, die wir ſchon ſeit Wochen hier genießen. (Die Hände zum 
Himmel ſtreckend.) Gott ſei Dank, daſs wir endlich wieder in 
geregelte Verhältniſſe kommen werden, ſonſt laufet ich wirklich 
doch noch einmal davon, was ich laufen kann!! (Ab.) 


94 
Achter Auftritt. 
Frantesta. (Allein. ) 


Francesca. (Setzt ſich zum Tiſche und ſtützt gedankenvoll ihren Kopf 
auf die vorgehaltene Hand.) 

Ein ſchöner Traum geht heut' für mich zu Ende. Ich 
wollt', es hätte kein Erwachen gegeben. Wenn ich jetzt zurück⸗ 
denke an die Jahre, wo's mir vergönnt war, mit gezücktem 
Degen meinem Kaiſer, meinem Vaterlande gedient zu haben, 
dann baugt mir vor der Zukunft, die mir ja nichts, gar nichts 
anderes mehr bieten kann, als höchſtens nur noch die Erinnerung 
an die ſchönen Tage, wo ich mein Geſchlecht vergeſſen und 
mich glücklich fühlen konnte, als Mann unter Männern. 
(Tief aufſeufzend, ſich erhebend und auf- und abgehend.) Vorbei! Unwider— 
ruflich vorbei! Peter hat eigentlich recht, wenn er meint, man 
müſſe die Dinge nehmen wie ſie ſind, und nicht wie ſie ſein 
ſollen. (Entſchloſſen.) Als Soldat hab' ich's gelernt, ſtandhaft 
zu bleiben, wenn's auch den ſichern Tod gilt, ſo will ich's 
auch jetzt halten, (wehmüthig) wenn mir auch das Herz darüber 
zu brechen ſcheint. (Lieutenant Spini öffnet behutſam die Thüre und 
ſieht herein.) 


Neunter Auftritt. 
Francesen, Lieutenant Spini. 


Spini. (Unter der Thüre.) 
Käm' ich ungelegen, Herr Kamerad?! 


Francesca. (erſchrocken ihre Hand an's Herz preſſend und zu ſich.) 


Spini! (Faſst ſich ſchnell und geht ihm freundlich entgegen.) Will⸗ 
kommen Herr Kamerad! Nur immer herein! 


Spini. (Unter der Thüre ſtehen bleibend und mit biederer Betonung.) 


Nur dann, wenn das althergebrachte Recht eines 
Kameraden, unaufgefordert und unangemeldet bei ſeinem 
Freunde vorzuſprechen, mir heute auch noch voll zugeſtanden 
bleiben kannn 
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Francesca. (Ihn bei der Hand erfaſſend und herzlich ins Zimmer 
führend.) 

So feierlich und ernſt Spini?! Das Recht, mich heute 
noch voll und ganz als Deinen Kameraden betrachten zu 
können, müſste von rechtswegen ja ich von Dir, aber nicht 
Du von mir zu erbitten haben. 


Spini. 
Scanagatta! Die Nachricht, die ſich über Dich heute 


ſchon im Lager wie ein Lauffeuer von Mund' zu Mund' 
verbreitet, kam mir nicht mehr ganz unerwartet. 


Francesca. (eifrig.) 


Ich weiß, ich weiß! Peter hat mir bereits geſtanden, 
dafs er ſchon vor dem ominöſen Befehle des Armee-Commandanten 
an mich, Dir gegenüber zum Verräther an mir wurde. 


Spini. (Erregt.) 
Und ſonſt hat er Dir nichts geſtanden?! 


Francesca. (einfach.) 


Sonſt nichts, Spini! (Wie ſich erinnernd.) Aber ja doch, 
jetzt fällt's mir gerade ein. Er meinte, meine Kameraden — 
und unter ihnen beſonders (mit leiſem Sarkasmus) ein gewiſſer 
Herr Lieutenant Spini, — wären glücklich darüber, daſs ich 
aus den Kreiſen verbannt werde, in die ich mich widerrechtlich 
gedrängt und in denen ich mich bis heute ſo glücklich 
gefühlt habe. 


Spini. (Wie früher, beinahe begeiſtert.) 


Da hat er Dir falſch berichtet, Scanagatta! Deine 
Kameraden, Alle ohne Ausnahme, blicken mit edler Begeiſterung, 
mit Stolz zu Dir empor. Du gabſt Ihnen ein erhabenes 
Beiſpiel von Vaterlandsliebe, Kaiſertreue und edelſter Selbſt⸗ 
verleugnung und wirft von ihnen ſchmerzlichſt vermiſst 
werden, wenn Du nicht mehr unter ihnen weilen wirft. (Innig.) 
Am ſchmerzlichſten aber — von mir, Scanagatta. 


Francesca. (Mit leiſer Ironie.) 


Merkwürdig. Wie kommt es dann, Spini, daſs Peter 
gerade von Dir wiſſen wollte, daſs Dir die Nachricht 
nicht beſonders nahe gegangen ſei .... 2! 


Spini. (Ihre beiden Hände ergreifend, mit edler Betonung.) 


Scanagatta! Ich war Dir wohl der beſte Freund unter 
allen Kameraden! Du galt'ſt in Kameradenkreiſen als Sonderling, 
verſteh' mich recht, nicht etwa als Sonderling in abfälliger, 
ſondern in beſter Bedeutung des Wortes. Man ſah, wie Du 
Dich jedem außerdienſtlichen, näheren Verkehre mit ihnen 
ferne hieltſt, wie Du verſchloſſen, beinahe ſcheu an jenen 
officiellen kameradſchaftlichen Veranſtaltungen theilnahmſt, bei 
denen Du nicht fehlen durfteſt, wie Du ängſtlich den Verkehr 
mit den Damen der Geſellſchaft vermiedeſt, und das galt in 
den Kreiſen der Kameraden als unbegreiflich .... 


Francesca. (Einfallend.) 

Heut' werden ſie's begreiflich finden. 

Spini. (Wie früher) 

Nur ich, Scanagatta, ich konnte in dieſer Beziehung die 
Anſicht unſerer Kameraden nicht theilen. Ich athmete beinahe 
erleichtert auf, wenn ich Dich dort vermiſste, wo Deine 
Kameraden Deine Anweſenheit gerne gewünſcht hätten. Ich 
hielt mich ſchon für wahnſinnig, als ich fühlte, dafs ſich bei— 
nahe etwas wie Eiferſucht bei mir zu regen anfieng, wenn 
einmal einer der Kameraden vertraulicher als gewöhnlich, mit 
dem Herrn Lieutenant v. Scanagatta ſprach. Und heute weiß 
ich's, was für ein Gefühl ſich da unbewuſst in mir feſt⸗ 
geſetzt hat, heute weiß ich, (leidenſchaftlich) daſs es nicht Wahnſinn 
war, ſondern Liebe iſt, zu — Fräulein Scanagatta! 


Francesca. (Mit Gefühl.) 
Ich hab's geahnt, Spini! 
Spini. (Feurig.) 
Und darf ich Hoffnung auf Erhörung haben. 
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Fraucesca. (Wie früher.) 

Von morgen, gehör' ich wieder meinen Eltern an. Und 
wenn die unſern Bund ſegnen werden, dann blieb' ich gern 
bei Dir, Spini, — als Kamerad für's Leben. (Man hört 
während der letzten Worte hinter der Scene Trompetenſignale und Trommel- 
wirbel. Peter tritt eilig herein.) 


Zehnter Auftritt. 
Francesca. Spini. Peter. 


Peter. 


Das Lager wird alarmiert! Napoleon kommt den Genu⸗ 
eſern Hilfe bringen! Die Dispoſitionen für den morgigen 
Angriff ſollen verlautbart werden. 


Francesca. (erregt.) 


Napoleon iſt im Anmarſche?! (Traurig.) Und ich darf 
nicht mehr theilnehmen an dem an. der morgen vielleicht 
die Entſcheidung bringen wird! 


Spini. Begeiſtert.) 

Aber ich werde theilnehmen und werde mit doppelter 
Begeiſterung in den Kampf gehen. Gilt's doch, nicht nur 
unſern Erbfeind niederwerfen, ſondern mich auch Deiner Liebe 
würdig zeigen. 


Peter. (Erfreut zu ſich) 
So weit ſind alſo die Beiden ſchon?! 


Francesca. (Entſchloſſen.) 


Heut' bin ich noch Soldat. (Zu Peter.) Peter, meinen 
Czako, meinen Degen, die Schärpe! (Peter reicht ihr Czako, Degen 
und Schärpe. Francesca ſich den Czako aufſetzend, Degen und Schärpe um— 
ſchnallend.) Heut' will ich noch vor die Front meiner Compagnie 
treten, will nicht nur Abſchied nehmen von ihr für immer 
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und immer, ſondern zum letztenmal die braven Leute zur 
Begeiſterung bringen für die gerechte Sache unſeres theuren, 
öſterreichiſchen Vaterlandes mit (ziebt den Säbel und hält ihn be⸗ 
geiftert in die Höhe) dem Rufe: „Gott erhalte unſer'n 
Kaiſer Franz, Gott beſchütze unſer Vaterland!“ 
(Eilt dem Ausgange zu. Hinter ihr Spini und Peter.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Aufzug. 


(Ein geräumiger Feſtſaal mit hohen Bogenfenſtern und im alt⸗ 
italieniſchen Stile. Die Mitte desſelben iſt vollkommen frei gehalten. 
Von der Decke hängt ein großer Luſter herab. Im Hintergrunde ein pracht⸗ 
volles, zu Beginn des Aufzuges geſchloſſenes Portal, zu welchem 
einige Stufen hinaufführen. Nach ſeiner Eröffnung bietet ſich dem Zuſeher 
der Anblick einer hellerleuchteten Hauskapelle. Rings an den 
Wänden des Saales ſtehen hochlehnige, gepolſterte Stühle und einige Fau⸗ 
teuils. Zwei Diener ſind ſoeben mit dem Anzünden der Lichter des Luſters 
fertig geworden.) 


Erſter Auftritt. 
Der Hofmeiſter der Familie v. Stanagatka. Erſter Ziener. Zweiter Diener. 
Der Hofmeiſter. (Tritt eilig herein und ſieht ſich prüfend im 
Saale um.) 


Fertig mit dem Anzünden?! 


Erſter Diener. 
Alles fertig, Herr Hofmeiſter. 


Zweiter Diener. 
Wir gehen jetzt in die Kapelle, die Lichter anſtecken. 


Der Hofmeiſter. (Nervös.) 

Was?! Die find auch noch nicht angezündet?! Das hätte ja 
doch ſchon längſt geſchehen ſollen! (Sich den Kopf haltend.) Nein, 
wenn man nicht überall ſelbſt dabei iſt, geht nichts vom 
Fleck! (Antreibend.) Alſo raſch, raſch jetzt. Von der kleinen 
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Eingangsthüre da draußen im Vorſaale müsst ihr hineingehen. 
(Die Diener ab. Horcht zum Fenſter. Man hört das dumpfe Geräuſch von 
vorfahrenden Wagen.) Mein Gott, die erſten Wagen mit unſeren 
Gäſten kommen auch ſchon! (Eilt dem Ausgange zu. Unter Vorantritt 
eines reich livrierten Dieners erſcheinen zwei Officiere in großer 
Parade.) 


Zweiter Auftritt. 
Zwei Offitiere. Jer Hofmeiſter. 


Erſter Officier. (Zum Zweiten.) 


Oho, mir ſcheint, wir ſind zu pünktlich geweſen?! (Man 
hört wieder, und nach ganz kurzer Zeit neuerlich das Geräuſch der vor— 
fahrenden Wagen, welches ſich im Verlaufe der Scene in immer raſcheren 
Zeiträumen wiederholt.) 


Der Hofmeiſter. (Nach einer tiefen Verbeugung.) 


Nicht im Geringſten, Herr Oberlieutenant, (auf eines der 
Bogenfenſter deutend) ich höre ſoeben noch weitere Herrſchaften 
eintreffen. Bitte mich daher gütigſt zu entſchuldigen ... (Eil 
geſchäftig ab.) 


Zweiter Officier. (Mit dem Erſten langſam auf und abgehend.) 
Wie lange haſt Du Urlaub, Kamerad? 


Erſter Officier. 


Nur heut' und morgen. Übermorgen mufßs ich wieder 
beim Regimente eintreffen. Wir haben Marſchbereitſchaft be- 
kommen 

Zweiter Officier. (Einfallend.) 

Auch wir, Gott ſei Dank! Ich mufs ſchon geſtehen, dafs 
mir das Friedensleben ganz und gar nicht mehr behagt. Wenn 
ich nicht ſo gelegentlich ein paar Rothhoſen auf's Korn nehmen 
kann, glaub' ich immer, es fehlt mir 'was ... (Sich unterbrechend 
und zu neu eintretenden Officieren eilend.) Servus Collard! Wie 
geht's?! 


64 


Dritter Auftritt. 


(In raſcher Aufeinanderfolge treffen abwechſelnd Officiere der ver⸗ 

ſchiedenſten Waffengattungen, ſämmtliche in vollſter Parade, 

ſowie Gäſte aus dem Civilſtande mit ihren Damen, ein. 

Es entwickelt ſich allmählich auf der Bühne ein abwechlungsreiches Bild 

mit jenem regen Leben, wie es ſich in den Geſellſchaftsräumen hervorragender 
Stände bei officiellen Gelegenheiten zu bieten pflegt.) 


Erſter Offitier. Zweiter Ofſitier. Oberlientenant Collard. 


Collard. (Dem zweiten Offieier die Hand bietend.) 
Dank' Dir, gut. Und Dir?! 


Erſter Officier. (Sich am Geſpräche betheiligend.) 


Er hat mir ſoeben ſeine Sehnſucht nach den Rothhoſen 
anvertraut.. 


Collard. (Lachend.) 


Dieſes Gefühl haben wir, ſcheint's mir, alle ſo ziemlich in 
gleichem Maße. Apropos, habt Ihr unſeren lieben Kameraden 
Scanagatta in ſeiner (Betonend.) „neuen Uniform“ ſchon zu 
Geſicht bekommen?! 


Zweiter Officier. 


Nein, noch nicht. Unſere Neugierde wird aber wohl bald 
befriedigt ſein. 


Collard. 
Aufrichtig geſtanden, beneid' ich den Kameraden Spini! 


Erſter Officier. (Einfallend.) 
Na, na Collard, Du wirſt doch nicht am Ende gar der 
verkappte Nebenbuhler Spini's ſein?! / 
Collard. (achend.) 


Aber keine Spur, Kamerad! Ich beueid' ihn nur um 
ſeinen wunderbaren Scharfblick. — Unſeren Kameraden Scana⸗ 
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gatta kaum zu Geſicht bekommen, hat er's trotz der Uniform 
und der Schneidigkeit, die Scanagatta immer gezeigt hat, 
gleich weg gehabt, daſs der Herr Lieutenant eigentlich ein 
Fräulein Lieutenant ſei, verliebt ſich und lasst nicht mehr 
locker. Und wir — (ſich mit der Handfläche auf den Kopf ſchlagend) 
— wir alle, ich mit inbegriffen, die wir mit ihr in ein und 
demſelben Regiment gedient haben, wir waren wie mit Blindheit 
geſchlagen! Dem erſten Officier ſeine Hand auf die Schulter legend. 
Hätt' Dich geſehen, ob Du zu ſo einer Vermuthung geneigt 
geweſen wärſt, wenn Du ihren kühnen Sturm auf die Schanzen 
von Barbagelata mit angeſehen hätteſt! 


Zweiter Officier. 
Sie ſoll ja bei Barbagelata auch verwundet worden ſein? 


Collard. 


Ganz richtig. — Ein Granatſplitter hat fie am linken 
Oberarm verwundet. Kaum aber, dafs die Sache nur halb- 
wegs vernarbt war, iſt ſie ſchon wieder zum Regiment ein⸗ 
gerückt und hat Dienſt gemacht. 


Erſter Officier. (erſtaunt zu Collard.) 
Was Du nicht ſagſt! 


Collard. 


Ein ſeltenes, heldenmüthiges Mädchen! Und dabei war 
ſie wirklich ein aufopfernder Kamerad im wahrſten Sinne des 
Wortes. Wo ſie anderen Kameraden nur helfen konnte, ſei's 
in welch' immer einer Beziehung, ſo that ſie's und that's 
gerne. Wir werden ſie ſchmerzlich vermiſſen. 


Zweiter Officier. 


Aber ſag' mir nur einmal, lieber Collard, wie war denn 
das nur möglich, dafs der Chirurg nicht auf die Spur ihres 
Geheimniſſes gekommen iſt? Sie muſste doch von ihm be— 
handelt worden ſein? 
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Collard. (Achſelzuckend.) 


Das war ſehr einfach, lieber Kamerad. Sie iſt eben nicht 
von ihm behandelt worden. Sie gehörte nämlich zu den Leicht⸗ 
verwundeten, und iſt daher nicht im Feldlazareth, ſondern 
irgendwo in einer Bürgersfamilie untergebracht worden. Na, 
und da wird's dem alten Peter, — du kennſt ihn ja auch, 
den alten, regimentsbekannten Brummbär? — dem alſo wird's 
nicht beſonders ſchwer geweſen ſein, eine allenfalls verſchwiegene 
Seele ausfindig zu machen, die mit chirurgiſchen Kenntniſſen 
und einer leeren Taſche verſehen, dem Herrn Lieutenant Scana⸗ 
gatta einen kunſtgerechten, Heilung bringenden Verband an⸗ 
legen konnte. 


Erſter Dfficier. 
Ah, dann iſt's begreiflich. ... 


Collard. (Fortfahrend.) 


Da ſoll ſie in Kelm in weit größerer Gefahr geſtanden 
ſein, daſs ihr Geheimnis gelüftet werde. Man erzählt ſich 
darüber eine luſtige Geſchichte. 


Zweiter Officier. (Neugierig.) 
Wie das?! Das muſst Du uns auch erzählen. 


C 0 llard. (Erzählend.) 


Da iſt ein junges Mädchen, — ich glaub' die Tochter 
eines Gaſtwirtes — in wahnſinniger Liebe zu unſerem 
„ſtummen“, an Galanterie ſo armen „Herrn Fähnrich“ ent⸗ 
brannt. Vergebens ihre Liebesblitze, vergebens ihre Billet⸗ 
doux, die fie in ſein Gargonquartier ſchickt. Da kommt fie 
eines ſchönen — eigentlich beſſer geſagt, eines dunklen Abends 
ſelbſt und erwartet, im Vorzimmer verborgen, die Heimkunft 
des Spröden. Er kommt, legt Frack und Degen ab und — 
ein Schrei der Überraſchung, das kühne Mädchen verfällt in 
eine Ohnmacht in ihrem Verſteck. Mit gezücktem Degen eilt 
Scanagatta hinaus, entdeckt die Zudringliche und nimmt ihr 
einen Eidſchwur ab, keinem Sterblichen das Geheimnis zu 
verrathen, das ſie enthüllt geſehen. 
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Erſter Officier. (Lachend.) 


Na, es ſcheint, dass fie ihren Eidſchwur aber nicht be- 
ſonders ernſt genommen hat, ſonſt könnteſt Du uns dieſes 
köſtliche Erlebnis nicht erzählen?! 


Collard. (Mit einer Handbewegung.) 

kein Gott, ſeit den drei Monaten, wo Fräulein von 
Scanagatta den Uniformfrack für immer abgelegt hat, ver⸗ 
breiten ſich ähnliche Epiſoden aus ihrem Kriegsleben in Hülle 
und Fülle. Wenn man ſie auch alle auf ihre Richtigkeit wohl 
nicht prüfen kann, ſo beweiſen ſie doch ihren bewundernswerten 
Charakter, der ſie aus Liebe zu unſerem Stande ihr wahres 
Geſchlecht verleugnen ließ. (Der Obriſt des Regiments, in welchem 
Francesca zuletzt gedient hat, ehrfurchtsvoll begrüßt von den anweſenden 
Officieren, tritt herein. Er trägt in der Hand ein ſchmales, recht— 
eckiges Käſtchen. Reicht Einzelnen ſeine Hand, erblickt Collard im 
Geſpräche mit den beiden Officieren und tritt raſch zu der Gruppe.) 


Vierter Auftritt. 
Der Obriſt. Erſter Officier. Zweiter Officier, Oberlieutenaut Collard. 


Der Obriſt. 

Ah, mein Herr Adjutant iſt auch ſchon hier?! (Zu den 
übrigen Herren.) Guten Tag, meine Herren! 
Erſter Officier. (Nach einer Verbeugung vortretend und ſich vor— 

ſtellend.) 

Oberlieutenant Fiſcher von Mazzuchelli-Infanterie ſtellt 

ſich gehorſamſt vor. 
Zweiter Officier. (Ebenfo.) 
Lieutenant von Krauſe, der Feldjäger... 


Der Obriſt. (Kaſch einfallend und jedem Einzelnen die Hand bietend.) 

Obriſt Graf Melas ... Freut mich, die Herren kennen 

zu lernen. (Zu Collard.) Erwarten wir das Brautpaar hier?! 
e 5 
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Collard. 


Jawohl, Herr Obriſt! Es iſt Fräulein von Scanagattas 
innigſter Wunſch, unmittelbar vor dem Eintritte in die Kapelle, 
wo ihre Trauung mit Spini ſtattfinden wird, noch einmal 
Abſchied zu nehmen von ihren ehemaligen Waffengefährten . 


Der Obriſt. (Mit dem Kopfe nickend.) 
So, ſo! 
Collard. (Fortfahrend.) 


. . . und da wurde im Einvernehmen mit ihrer Familie 
feſtgeſetzt, dafs wir uns deshalb hier in dieſem Feſtſaale ver⸗ 
ſammeln, aus dem man unmittelbar in die Kapelle gelangen 
ann 


Der Obriſt. (Umherſehend.) 
Wo iſt die Kapelle?! 


Collard. (Mit dem Finger auf das geſchloſſene Portal deutend.) 


Dort, Herr Oberſt! Man tritt ſpäter durch das augen⸗ 
blicklich noch geſchloſſene Portal ein... 


Der Obriſt. (Freundlich zu den beiden anderen Offieieren.) 


Die Herren ſehen ſich ſo ſehnſüchtig nach den (mit einer 
Handbewegung) anweſenden jungen Damen um, daßs ich es als 
Gewiſſensſache empfinden müſste, wenn ich Sie noch länger 
zurückhielte. Reicht jedem Einzelnen die Hand.) Alſo, auf Wieder⸗ 
ſehen, meine Herren! 


Erſter Officier. (Nach einer tiefen Verbeugung.) 
Meinen Reſpect, Herr Obriſt. (Zu Collard.) Servus, 
Collard! (Ab.) 


3 weiter Officier. (Verbeugt ſich ebenfalls vor dem Obriſt und 
reicht im Abgehen Collard ſeine Hand.) 


DE PN > 
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Fünfter Auftritt. 
Der Obriſt. Oberlientenant Collard. 


Der Obriſt. (Auf das Käſtchen deutend.) 
Wir werden ihr doch hoffentlich damit Freude bereiten? 


Collard. (Verſtändnisvoll.) 


O ſicher, Herr Oberſt! Was könnte ihr auch mehr 
Freude bereiten, als gerade dieſes Andenken des Regiments? 


Obriſt. (Das Käſtchen öffnend und den Inhalt beſehend.) 

Ein Myrthenkranz aus Gold, deſſen einzelne Blätter 
mit den Namen ſämmtlicher Officiere unſeres Regiments ver⸗ 
ſehen ſind. 

Collard. 


Herr Oberſt haben ſich von der Familie die Gunſt erbeten, 
ihr dieſen Myrthenkranz vor ihrem Eintritte in die Kirche 
zu übergeben? 


Der Obriſt. (Ergänzend.) 


Auf dem Brautſchleier zu befeſtigen — im Namen des 
Regiments. (Würdevoll.) Ich bin ſtolz darauf, ihr letzter Com⸗ 
mandant geweſen zu ſein und als Vater des Regiments dieſe 
letzte Ehre einem meiner ehemaligen Kinder erweiſen zu können. 
Leider nur, daßs ihr ſehnlichſter Wunſch, die Charge eines 
Lieutenants weiter führen zu dürfen, nicht erfüllt werden 
konnte, ſo ſehr ich ihn auch befürwortet habe. 


Collard. 


Die Charge wurde auf ihren Bruder Giacomo über- 
tragen?! 
Der Obriſt. 
Ja, „ausnahms⸗ und gnadenweiſe“, wie's in dem Decret 


heißt. Hab' ihn übrigens unlängſt ſchon kennen gelernt. Macht 
mir den Eindruck eines ſehr tüchtigen, wohlgebildeten jungen 
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Mannes. (Zeigt auf den eintretenden Hofmeiſter.) Aha, der Herr 
Hofmeiſter ... (Der Hofmeiſter erſcheint und kündet mit lauter 
Stimme das Eintreffen des Brautzuges an.) 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Der Hofmeiſter. 


Der Hofmeiſter. (Feierlich vortretend.) 


Ich nehme mir die Ehre, der hochanſehnlichen Verſmamm⸗ 
lung mit geziemender Ehrfurcht zur Kenntnis zu bringen, dafs 
das hohe Brautpaar ſich zur Vornahme der kirchlichen Trauung 
hieher begibt! (Es bilder ſich zwiſchen den Anweſenden eine breite 
Gaſſe. vom rechten Seiteneingange bis zum Vordergrunde der Bühne. 
Feierliche Stille. Das Eingangsportal der Kapelle 
wird durch die beiden Diener nach links und rechts durch Zurückſchieben der 
Portalflügel geöffnet und man genießt den Einblick in die prachtvoll 
erleuchtete Kapelle. Die Orgel beginnt u leiſe zu ſpielen. 
Der Obriſt und der Adjutant ſtehen im unmittelbaren Vordergrunde der 
Bühne, hinter ihnen ein Theil der anweſenden Officiere. Die übrigen Offieiere 
ſind derart unter den anderen Gäſten vertheilt, daſs ſich dem Auge ein 
abwechslungsreiches Bild bietet. Der Hofmeiſter hat ſich nach einer Ver⸗ 
beugung zum Eingange in den Feſtſaal zurückgezogen.) 


Siebenter Auftritt. 
Auweſend Find ſämmtliche Perſonen des Stückes, mit Ausnahme der Ordonnanz. 


(Francesca in reicher Brauttoilette, jedoch ohne Brautſchleier und 
Myrthenkranz, tritt, geführt von einem Cheveauxleger⸗Officter, 
ein. Hinter ihr Spin i, am Arme eine junge Dame aus der Geſell⸗ 
ſchaft führend. Hierauf folgen Giacomo v. Scanagatta, in der 
Uniform eines Infanterie⸗Lieutenants, dann Herr und Frau v. Scana: 
gatta, Giuliani v. Scanagatta und Peter, dann die übrige 
zu einem Brautzuge gehörige Cortege. Nachdem der Brautzug vollkommen 
eingetreten iſt, beendet die Orgel das leiſe Spiel.) 


Francesca. (Nach einer tiefen Verbeugung vor der Verſammlung, 
ſich aushängend und raſch auf den Obriſt zutretend.) 


Herr Oberſt, ich fühle mich unſagbar glücklich, dafs Sie 
(auf die übrigen Officiere mit einer Handbewegung deutend) und die 
übrigen Herren mir durch Ihr Erſcheinen den Beweis des 
Fortbeſtandes Ihrer Theilnahme geben, obzwar ich nicht mehr 
Ihren Reihen angehöre. 


Der Obriſt. (Feierlich ihr die Hand bietend und dieſelbe während 
ſeiner Anrede feſthaltend.) 


Fräulein v. Scanagatta! Ihre ehemaligen Waffenbrüder, 
die Sie hier verſammelt ſehen, haben es als Bedürfnis 
empfunden, dieſen heutigen Tag mit Ihnen feierlich zu begehen. 
Sie find herbeigeeilt aus den ferniten Garniſonen, aber nicht 
nur, um Zeugen zu ſein des Glückes, das ſich dem Fräulein 
v. Scanagatta in der Verbindung mit unſerem tapferen und 
ritterlichen Kameraden (auf Spini deutend) Spini in wenigen 
Augenblicken erſchließen wird, ſondern leider auch, um dauernden 
Abſchied zu nehmen von unſerem (mit Rührung in der Stimme) 
tapferen, geliebten Kameraden v. Scanagatta. 


Francesca. (Gerührt.) 
Herr Obriſt! 


Der Obriſt. (Raſch fortfahrend.) 


Wenn Sie in unſer Ei zu 11 5 vermöchten, Fräulein 
v. Scanagatta, dann würden Sie wahrnehmen, dafs ſich die 
Gefühle, die in dieſer weihevollen Stunde ſich uns aufdrängen, 
mit den Ihren in ſeltener Übereinſtimmung ſtehen: Die Freude, 
dass Sie (auf die Kapelle deutend) an der Schwelle Ihres Lebens⸗ 
glückes angelangt find, zugleich aber auch das tiefe Leid, dass 
Sie nach dem Überſchreiten derſelben für immer aufgehört 
haben werden, Einer der Unſeren zu ſein. (Gibt ihre Hand, nach 
einem Handkuſſe, frei.) 


Spini. Tritt vor und bedankt ſich vor dem Obriſten, der ihm die Hand 
entgegenreicht, mit einer tiefen Verbeugung.) 


— 


Frau v. Scanagatta. (Nimmt Francesca in ihre Arme, die 
gerührt den Kopf an ihre Schulter lehnt.) 


Herr v. Scanagatta. (Tritt zum Obriſt.) 


Herr Obriſt! Nehmen Sie durch mich den Dank der 
ganzen Familie entgegen, dafs Sie (auf die übrigen Herren deutend) 
und die Herren Officiere Ihres Regiments herbeigeeilt ſind, 
um durch Ihre Gegenwart das Freudenfeſt meines Hauſes zu 
verſchönern. Sie haben damit nicht nur meiner Tochter, ſondern 
auch meinem ganzen Hauſe beſondere Ehre erwieſen! 


(Die jungen Damen der Geſellſchaft haben mittlerweile Francesca 
umdrängt und beweiſen ihr zärtliches Entgegenkommen und Mitgefühl. 
Spini, ſowie die übrigen mit dem Brautzuge eingetretenen Perſonen ſind 
in lebhaften Verkehr mit den im Feſtſaale verſammelten Gäſten getreten.) 


Der Hofmeiſter. (Tritt zu Frau v. Scanagatta und mit lauter 
Stimme.) 
Gnädige Frau, Seine Eminenz der Herr Weihbiſchof ſind 
ſoeben eingetroffen! 


Frau v. Scanagatta. (Zärtlih zu Francesca.) 


Francesca! Die Stunde iſt alſo gekommen, wo Du aus 
dem Elternhauſe hinaustrittſt, um mit Deinem freierwählten 
Bräutigam den Lebensbund vor dem Altare Gottes zu ſchließen. 
— (Küfst fie auf die Stirne.) Gott beſchütze Dich, mein Kind! 
Möge ſich Dir die Zukunft jo geſtalten, daſßs Du für dieſe 
Stunde zeitlebens nur Dankbarkeit gegen die allmäch⸗ 
tige Vorſehung empfinden kannſt. 


Herr v. Scanagatta. (Tritt zu Francesca und umarmt fie.) 
Mein väterlicher Segen begleitet Dich, Francesca! (Zu 
Spini.) Mach' ſie glücklich, Spini! 
Spini. (Mit feierlicher Betonung.) 


Was nur in meinen Kräften ſteht, will ich aufbieten, 
um Francesca glücklich an meiner Seite zu machen. Das 
ſchwöre ich als Soldat und Ehrenmann! 


Ehe, 
zer 
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Der Obriſt. (Tritt raſch vor. Zu Frau v. Scanagatta.) 

Geſtatten Sie mir nun noch, gnädige Frau, den letzten 
Theil meiner officiellen Miſſion zu erfüllen. (Frau v. Scanagatta 
tritt nach einer einladenden Handbewegung von Francesca etwas zurück. Der 
Obriſt wendet ſich zu Francesca.) Fräulein von Scanagatta! Das 
Regiment, das ſich glücklich ſchätzt, dafs es Sie bis vor 
Kurzem in ſeiner Mitte als Kameraden zählen durfte, weiß 
ſeinen Gefühlen für Sie in der gegenwärtigen Stunde nicht 
anders Ausdruck zu verleihen, als daſs es Ihnen (öffnet das 
Käßtchen) dieſen goldenen Myrthenkranz überſendet. Dieſer 
Brautſchmuck ſoll heute in doppelter Eigenſchaft Ihr Haupt 
zu zieren haben: (mit erhobener Stimme) als Symbol immer be⸗ 
wahrter Makelloſigkeit und Reinheit, für die Jung frau 
ſowohl, wie auch für den Soldaten. (Der Hofmeiſter hat während 
der letzten Worte den Brautſchleier gebracht, welcher ihr von 
Frau v. Scanagatta befeſtigt wird. Der Obriſt drückt der vor ihm 
ſtehenden Francesca ſodann den Myrthenkranz auf's Haupt.) 


Francesca. 


Herr Obriſt! Ich danke Ihnen und dem ganzen Regi⸗ 
mente für dieſe Auszeichnung. Ich fühle mich glücklich, u n⸗ 
endlich glücklich darüber. (Wehmüthig.) Mir iſt's nicht mehr 
beſchieden, das erhabene Ehrenzeichen unſeres Kaiſers, 
das meinen Degen ſchmückte, tragen zu dürfen, darum ſoll 
mir dieſes Ehrenzeichen des Regimentes, dem ich 
angehörte, ſtets die ſchönen Tage in Erinnerung rufen, wo's 
mir vergönnt war, am Felde der Ehre mein Blut zu ver⸗ 
gießen, für Kaiſer und für Vaterland! (Nach einer Verbeugung 
vor dem Obriſt, reicht ſie Spini ihren Arm.) Spini, ich bin bereit! 
(Der Brautzug formiert ſich. Es bildet ſich ein freier Raum 
vom Vordergrunde der Bühne bis zur Kapelle, in welcher man Soldaten 
des früheren Regiments Francesca's als Spalier aufgeſtellt ſieht. Die 
Orgel beginnt leiſe zu ſpielen. — Pet er mit Zeichen großer 

Erregung eilt zu Herrn und Frau v. Scanagatta.) 


Peter. (Laut und aufgeregt.) 
Ein kaiſerlicher Courier mit einem Schreiben aus der 
Hofkanzlei iſt ſoeben eingetroffen und wünſcht ſogleich vor⸗ 
gelaſſen zu werden. 
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Herr d, Sean g 9 atta. (Verwundert.) 
Ein kaiſerlicher Courier mit einem Schreiben an mich? 


Peter. (Die Achſel zuckend.) 


Das weiß ich nicht, Herr v. Scanagatta! Ich glaube 
aber, er betrifft unſer Fräulein! Es iſt ein Eilcourier, und 
feine erſte Frage war, ob die Trauung ſchon vorüber fer. 


(Es gibt ſich in der ganzen Verſammlung eine ſtarke Bewegung kund.) 


F rancesca. (Sich aufgeregt von Spini freimachend und zu Peter eilend.) 
Laſſ' ihn eintreten, Peter! Schnell, ſchnell! (Peter eilt ab.) 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen und der Courier. 


Der Courier. (Mit einem Briefe in der Hand raſch eintretend und 
in der Mitte des Saales ſtehen bleibend.) 
Aus Seiner Majeſtät Hofkanzlei ein Schreiben an das 
hochwohlgeborene Fräulein Lieutenant v. Scanagatta! 


Francesca. (Mit feſter Haltung vortretend.) 
Das Schreiben iſt an mich! 


Der Courier. (Übergibt ihr dasselbe und zieht ſich nach einer Ver⸗ 
beugung zurück.) 


Francesca. (Eröffnet haſtig das Schreiben, überfliegt es raſch und 
reicht es mit freudiger Haft dem in der Nähe ſtehenden Obriſt.) 


Herr Obriſt, mein Glück iſt in dieſem Augenblick voll⸗ 
kommen! 
Der Obriſt. (Nimmt das Schreiben entgegen und liest laut.) 


Seine Majeſtät haben mit der allerhöchſten Entſchließung 
vom 10. December 1801 Ihnen den Lieutenantscharakter für 
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Lebenszeit zuzuſprechen geruht. (Ihr das Schreiben zurückſtellend 
und mit einer Verbeugung.) Ich gratuliere — Fräulein 
Lieutenant! 


(Während der letzten Worte Francescas und des Obriſt hat die Orgel 

ihr Spiel verſtärkt und Haydns „Gott erhalte“ als 

Motiv genommen. Francesca nimmt Spinis Arm und der 
Zug bewegt ſich gegen die Kapelle.) 
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